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8 D Jem Publico konte es zwar gleich

 ν
ſo beruhmten Machiavel abſtam—

me, oder nicht. Mir aber iſt es nicht ſo
gleichgultig, und ich halte dafur, das Pub

licum muſſe um ſo mehr benachrichtiget ſeyn,

daß ich in gerader kLinie von dieſem großen

Manne abſtamme, als der groſte Theil
deſſelben gemeiniglich mehr von dem ausge—
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Vorrtede.
breiteten Vorurteil dieſes Autors als ven
der Grundlichkeit ſeiner Werke eingenommen

iſt, und ich viele in dieſem Traktat enthal—

tene Warheiten meinen Voreltern zu danken

habe, welche alle des großen Machiavels
ruhmlichen Fusſtapfen nicht allein in der
Staatskunſt, ſondern auch in dem Kamerale,

ſeitdem ſolches zu einer Wiſſenſchaft gewor
den iſt, deren fich auch Große nicht ſcha—
men, heldenmaßig nochgefolgt ſind.

Jch ſolte zwar billig Bedenken tragen,
meine geringe Einſichten bekant zu machen,

da ich nicht nur das Beiſpiel vor Augen
habe, daß mein wurdiger Stamvater, un—

geachtet ſeiner durch die Erfahrung aller
Zeiten erwieſenen Grundlichkeit, von einer

hohen Perſon nachdruklich widerlegt, und

beinahe von jederman verkezzert worden,
ſondern da auch ohnedem eine unzahlige
Menge Kameeralſchriften bereits in offenem

Druk ſind. Doch dieſe Betrachtungen, ſo
ſtark ſie auch ſind, waren gleichwol nicht

hin



Vorttede.
hinreichend, mich in meinem Vorſaz zu ſid

ren; denn-meine Gegengrunde haben ein

weit großeres Gewicht. Ein jeder weis,
welcher große Unterſchied, zwiſchen der Spe—

culation und der Praktic iſt. Mein Stamva—
ter ſhrieb praktiſch, ſein großer Gegner
widerlegt ihn theoretiſch. Unſere Kame—
ralſchriften ſind von gleicher Art. Sie leh—
ren die Theorie; Jch zeige die Praktic.

Wer. daran zweifelt, der halte nur die Er—
fahrung gegen alle ſchonen Regeln der ſpe—

culativen Schriftſteller, ſo wird er bald
inne werden, daß dieſe gute Leute oftmals
traumen, indem ſie Mittel vorſchlagen, wel—

che in das Firmament des Planeten Nazars

gehoren. Es gehet ihnen hierin wie jenem,
der das Verhalten einer gewiſſen Regierung

in allen Stukken tadelte und betheurete, er

wolte, wenn er Theil an der Regierung
hatte, ganz anders verfaren, der aber, nach—

dem er das Gluk hatte Miniſter zu werden,
NRes eben ſo wie ſeine Vorganger machte.
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Vorrtede.
Des Tadels, der Wiederlegung, ja der

Verkezzerung wegen bin ich ganz unhekum—

mert. Alle gute Schriften haben dieſes
Schikſal. Warum ſolte ich allein eine Aus—

name von der Regel ſeyn. Was hat es
dem Freiherrn von Wolff geſchadet, daß
ihn der Doctor Lange verkezzerte? Ohne
die hierdurch erlittene Verfolgung wurde

er vielleicht noch lange unbekant geblieben,

und ein guter Theil ſeiner koſtbaren Schriften

nicht ans Licht getreten ſeyn.

Rom den 25ten April.

1762.

Machiavel.

Was
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 W as iſt das Kamerale Jſt es eine

t e -n3 oder Kunſt deſſelben? Meines Er—
achtens iſt die grundliche Beantwor

tung dieſer Fragen ſo notig, als notig es einem
Reiſenden iſt, ſich um die Wege nach einem unbe

kanten Orte oder Lande zu erkundigen. Es iſt
nicht genug, daß man mit einigen Kameraliſten,
die gemeiniglich aufs gerate wol philoſophiren, ſagt:
das Kamerale ſey das Kamerale: oder es ſey eine
Wiſſenſchaft, Geld einzunemen, auszugeben und
zu berechnen. Dieſer Begrif iſt zu weitſchweifend,
und dem zufolge wurde ein jeder guter Kramer der
volkommenſte Kameraliſt ſeyn und werden konnen.

A4 Die



3 Der volkommene Kameraliſte.

Die ſpeculative und ſyſtematiſche Lehrer ſagen:

das Kamerale ſey eine Wiſſenſchaft. Die Kame—
raliſten behaupten eben das. Jene wollen durch dieſe
Beſchreibung die Kameraliſten, welche das Kame—
rale mechaniſch treiben, ſchamroth machen, und
bieſe ſich dadurch bis zum Range der Gelerten erhe—
ben. Nach der Erklarung des Freiherrn von Wolf,
iſt die Wiſſenſchaft eine Fertigkeit des Gemuts,
alles aus unlaugbaren Grunden darzuthun.
Eine jede Wiſſenſchaft hat demnach gewiſſe feſtge—

ſezte unlaugbare Grunde, Regeln, Sazze, aus
welchen andere Wahrheiten gefolgert werden. An
dieſem Probierſtein ſtreiche man das Kamerale. Es

wird ſo ſchamroth werden, als viele der jezt hauſi.
renden neuen Munzen.

Eine jede Wiſſenſchaft, z. b. die Gottesgelartheit,
Weltweisheit c. wird erſt theoretiſch erlernt, und
burch die Praxis volkommener gemacht. Geſchie—
het dieſes auch ſo mit dem Kamerale? Wer lernt

deren Grundſazze? Wer lehret ſie? Und wie viel
hat man nothig, um ein guter Kameraliſte zu wer—

den? Nichts mehr, als ein Handwerk zu lernen.
Man darf blos die Quellen wiſſen, aus welchen
Geld zu ſchopfen, man darf nur einige wenige For—
malien verſtehen. Beides iſt ein bloßes Werk des
Gedachniſſes, an welchem weder Verſtand noch
Vernunft den geringſten Antheil hat. Die Practic
giebt ſofort die geſchwindeſte Anleitung.

Ganz



Der volkommene Kameraliſte. 9
Ganz anders iſt es mit den Wiſſenſchaften be—

ſchaffen. Dieſe erfordern Zeit, Gedult, Verſtand,
Wiz, Ueberlegung; deswegen laſſen ſie ſich nicht
aus der Praktic lernen. Jch habe niemalen ei—
nen blos practiſchen Theologen, noch weniger aber
einen blos praktiſchen Weltweiſen geſehen; das aber
habe ich geſehen, doch ich habe es nicht geſehen,

ſondern geleſen, daß ihre Theorie durch die
Praktic volkommener wird. Das Kamerale hin
gegen nahert ſich mehr einer mechaniſchen Kunſt

als einer Wiſſenſchaft.
Die Erfahrung ſtimt mit dem vorgeſagten uber—
ein. Man ſehe nur um ſich, und ſuche, wie viele
theoretiſche Kameraliſten man finden werde. Der
bloße Zufal machet ſie. Sie fangen allezeit mit
der Praetik an. P... war ein Koch ſeines Hand—
werks. Er wurde Kuchenſchreiber, er ſchwung
ſich aus der Kuche in die Kammer. S. war
ein guter Laquai. Er wurde Schreiber, er wurde
endlich ein Kameraliſte. Wie Z.. zur Kammer
gekommen, weis ich nicht. Das aber weis ich,
A... war Hoffiſcher; ſeine Geſchiklichkeit zu fiſchen
gab ihm Zutrit beim Forſtamt, und es daurete
nicht lange, ſo ſahe man ihn nicht nur in den Ba—
chen nach Fiſchen, ſondern auch in der Kammer
nach Geldern fiſchen. Ueber den geſchikten Laufer
M... der auch dem groſten Geizhals Geld abplau—
dern konte; der ſeinem Herrn manche zufurte,
mus mich am meiſten wundern. Er lauft nicht

Az mnehr.
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10 Der volkommene Kameraliſte.

mehr. Er ſizt in der Kammer. Jch glaube, ich
konte leichte alle Buchſtaben des Alphabeths durch-

gehen, und jeden mit einem Beiſpiel ausſchmucken.

Jch war willens, noch mehrere Grunde zur Be—
ſtarkung meines Sazzes anzubringen; allein ein
Zufal macht, daß ich es zur Zeit noch nicht rath-
ſam finde. Ein Officier, ein guter Freund von
mir, der unter den Trouppen Sr. Heiligkeit vierzig
Jahre mit großem Ruhm gedienet hatte, findet
dieſen Aufſaz auf meinem Tiſch. Er lieſt ihn,
macht mir ein finſteres Geſicht, ſtehet auf, und
gehet ohne ein Wort zu ſagen weg. Erſtaunt ſinne
ich nach, was ihn hiezu moge bewogen haben, und

nach langer Unterſuchung komme ich auf die Gedan
ken, er muſſe wol die Anwendung meines Bewei—
ſes auf den Kriegsſtand auesgedehnet haben. Jch
betrog mich auch hierin nicht, denn nach etlichen
Tagen ſagte er es mir, und ermahnte mich zugleich,

von dergleichen dem Kriegsſtande ſo nachtheiligen

Beweiſen abzuſtehen. Wie ich nun von Natur
ohnehin ſo wie alle meine Landsleute furchtſam bin,
voraus wenn ich es mit Kriegsleuten zu thun habe;

ſo verſichere ich heilig, daß ich bei Verfaſſung dieſes
Entwurfs gar nicht an den Kriegsſtand gedacht
habe, mithin gar nichts dahin gedeutet haben wil:
denn es weis ja jederman, daß man im Kriege
erſt die Theorie lerne, und ein jeder Offieier alle
Grundſazze und Maximen deſſelben aufs genaueſte

wiſſen muſſe. Jch hoffe, dieſe Erklarung wird
mich
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mich vor allen Verfolgungen ſicher ſezzen. Der
Schrekken hatte mich von der Kammer gebracht,

ich mus alſb wieder dahin eilen.
Das Kamerale ſey demnach eine Wiſſenſchaft

oder eine Kunſt; es gilt mir gleichviel. Jch wil
deswegen mit keinem Menſchen einigen Zank ha—
ben. Was iſt es aber vor eine Wiſſenſchaft oder
Kunſt? Sol ich die Erklarung geben, welche man
in den Kameralſchriften findet? Dieſe weis jeder
man, allein jederman weis zugleich, daß ſie nicht

richtig iſt. Jch wil alſo die meinige, die einzige,
die wahre, geben.
 Ein jeder Furſt hat deswegen ſeine Kameraliſten,

daß ſie ſeine Gefalle, ſie beſtehen nun in Geld,
Naturalien, Frohnden, Dienſten c. kurz, in allem
was Geldeswerth iſt, nicht allein erheben, ſondern
auch ſo viel moglich vergroßern, und beim Man—

gel der Gelder aus denen ordentlichen Einkunften
nichts deſto weniger etwas anſehnliches herbei ſchaf—

fen, damit der Herr ſeine ſtandesmaßigen Be—
durfniſſe beſtreiten konne. Weiter verlangt der Furſt

nichts von dem Kameraliſten. Die Ausgaben
haushalteriſch einzurichten iſt des Furſten, nicht aber
des Kameraliſten Werk, und dieſer wurde außer
ſeiner Sphare, in welche ihn der Furſt geſezt hat,
gehen, und ſchlechten Dank verdienen, wenn er
ihm vorſtellen wolte, man konne hie oder da oecono—

miſcher ſeyn, oder wenn er wol gar die Kunheit
hatte Jhm zu ſagen: die Ausgaben uberſchritten

die
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12 Der dolkommene Kameraliſte.

die Einname. Es ware ſehr ungereimt, wenn ſich
der Herr nach dem Diener richten und ſeine Ausga—
ben nach deſſen Einname einrichten wolte; es iſt
vielmehr ſchiklich und der Ordnung gemaßer, daß
ſich der Kameraliſte nach den Bedurfniſſen ſeines

Furſten richte, folglich ſo viel Geld herbei zu ſchaffen

ſuche, als der Furſt bedarf.

Hieraus iſt nun ſonnenklar, daß das Kamera—
le nichts anders iſt, als eine Wiſſenſchaft, ſo viel
Geld und Geldeswerth in die Kammer zu ziehen,
als es die Bedurfniſſe des Herren erfordern; und
folglich iſt der Kameraliſte eine Perſon, welche dem

Furſten oder der Kammer dieſe Vortheile verſchaft.
Jch ſage der Kameraliſt ſey eine Perſon, ich hatte
auch ein Man ſagen konnen; allein wie ich bei de—

nen Erklarungen ſehr eigenſinnig bin, ſo glaube ich;
dieſes ware zu unbeſtimnt. Denn junge Burſche,
Junglinge, ja was noch mehr Weibsperſonen kon
nen auch Kameraliſten ſeyn. Jch habe deren geſe—

hen; und ich erinnere mich, daß zu N. ein Kame
raliſte war, welcher ſeiner eigenen Haushaltung
nicht vorſtehen konte, deſſen Frau aber in ſeine
Seele das Kamerale verſahe.

Jch darf wol nicht erinnern, daß man andere
Erklarungen der gegenwartigen nicht an die Seite
ſezzen durfe, wenn man nicht lachen wil. Sie ſind
ſo elend, ſo abgeſchmakt, daß es die Muhe nicht
werth iſt, ſie ordentlich zu wiederlegen. Die Fol—

ge
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ge dieſer Abhandlung wird ſie ohnehin genugſam
zernichten.

Weil ſich der Kameraliſte mit ſeinen Kameral—
anſtalten nach denen Bedurſniſſen ſeines Herrn rich—
ten mus, ſo iſt zu erwegen, daß, da dieſe verſchie—
den iſt, das Kamerale nothwendig auch verſchieden

ſeyn muſſe. Es iſt moglich, daß ein Furſt nur
ſieine ordentliche Einkunfte verlange, und ſich, gleich

dem Pobel, in ſeinen Ausgaben darnach zu richten
bemuhe. Dieſes iſt ein blos moglicher Fal, den
deswegen nur anfuhre, weil es die Ordnung ſo er—

fordert. Bey dieſem obgleich ſeltenen Falle ha—
be anders nichts zu erinnern, als daß leicht ein je—

der Dorfſchulmeiſter alsdann die erforderliche Ge-
ſchiklichkeit hat, der Kammer vorzuſtehen, und
ohnehin iſt ein ſolcher pobelhaft denkender Furſt
keines beſſern Kameraliſten werth.

Wiederum kan ſich der Fal eraugnen, daß det
Furſt ſeine Einname mit aller Macht vermehret ha—
ben, und nach dieſem Maasſtabe mit dem Kauf—
man jarlich die Balance ziehen wil. Fur dieſen
wird man hier viele gute Lehren finden.

Endlich kan es auch ſeyn, daß ein Furſt nur
blos auf ſeine Bedurfniſſe, aber nicht auf die Ein.
name ſiehet; fur deſſen Kammer dient dieſes Werk
vornemlich, ob ſich gleich vieles auf die Vorherge—
henden zugleich anwenden laſt. Bei dieſem kan der
Kameraliſte ſeine Geſchiklichkeit nur auf einer Seite,

bei
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bei jenem aber in vollem Glanze zeigen und ſeinen
Namen unſterblich machen.

Ob ein Furſt mit ſeinen Renten haushalten müſſe,
dieſes iſt eine Frage, welche gar nicht ins Kame—
rale gehort. Die Sittenlehre mus dieſelbe entſchei—
den. Daher wollen wir uns bei dieſer finſtern und
traurigen Lehre um ſo viel weniger aufhalten, als ſie
an den meiſten Hofen und bei den Kammern verhaßt
iſt und unmoglich gebraucht werden kan. Wlr wol
len dieſelben vielmehr mit politiſchen Augen betrach

Sten, denn dieſe ſind die Augen des Hofes.Ein Furſt mus ſich ohne Abſicht auf ſeine Ein

kunſte ſtandesmaßig auffuhren. Dieſen politiſchen
Grundſaz wird kein vernunftiger Renſch in Zweifel
ziehen. Nur der Pobel allein darf daran zweifeln,
weil die Staatskunſt uber ſeinen Horizont gehet.
Handelt er anders, ſo ziehet er ſich die Verachtung
ſeiner Unterthanen und Nachbarn zu, und ſein Hof,

wo nur Pracht und Freude herſchen ſolte, wird ei
nem Kloſter ahnlich.

Das Weort ſtandesmaßig iſt ſehr unbeſtimt.
Es hat demnach meine Erlauterung nohtig. Stan
desmaßig ſich auffuhren, heiſt in der Sprache der
Großen dieſer Welt: einen!'zahlreichen prachtigen
Hof unterhalten; ſtolze Gebaude auffuhren; eine
anſehnliche Miliz auf den Beinen haben; zur Jagd
und zur großen Jagd alle erforderliche Bediente,
Gerathſchaften, Hunde haben 2c.

Hierdurch allein mus ſich der Furſt von dem
gerin
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geringern Adel und dem Kaufman unterſcheiden.
Es iſt zwar an dem, daß ein zahlreicher Hof, ein
prachtiger Hof, dem Furſten manchmal beſchwerlich

iſt, und er wenigere Dienſte davon hat, als wenn
er klein und ordentlich iſt; daß ferner die koſtbar auf—
gefuhrten Gebäude bei denen Nachfolgern ofte wieder

verfallen, daß die Miliz bei mindermachtigen Fur—
ſten, welche keinen Fleiſchhandel ins Große damit
trelben konnen, wenig und gar keinen Nuzzen hat,
ſintemal der Furſt ohne Miliz auf einem Jagdhauſe
eben ſo ſicher iſt, als in den beſten Feſtungen; daß
die zur Jagd verſchwendete Zeit ein Etwas iſt,
von welchem ſich ein Philoſoph ganz keinen Begrif
machen kan, und welches noch nach denen Zeiten
der Teutſchen, in welchen Tacitus lebte, ſchmekt;
allein dieſes alles heiſt pobelhaft, ſchlecht, aber gar
nicht furſtlich gedacht. Ein Furſt iſt darum Furſt,
daß er hierdurch zeige, daß er es ſey.  Wenn ein
ludwig der vierzehende Verſailles, ein Friedrich
Sans Souei bauet, ſo verwundere ich mich nicht.
Sie ſind Konige, ſie bauen als Konige. Alles
dieſes iſt noch der Ordnung und Erwartung, welche
man von großen Monarchen hat, volkommen ge—
mas. Man mus ſich aber billig verwundern,
wenn es ihnen geringere Furſten nachthun oder den
Verſuch machen, es ihnen gleich zu thun, es mag
nun gerathen oder verderben. Solte Jhnen aber eine
dergleichen kuhne Nachahmung auch wol Schande
machen? Wer wolte wol ſo etwas ungereimtes behau.

pten?
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16 Der volkommene Kameraliſte.

pten? Sie zeigen eben hierdurch, daß ſie wurdig ſind
Könige zu ſeyn. Es gehoret nur fur große Geiſter,
große Sachen zu unternemen, ſo wie es nur ſtar—
ken Geiſtern zuſtehet, alle Religion und Sitten—
lehre lacherlich zu machen. Mahomet und Luther
waren aroße Geiſter; ſie unternamen große Dinge;
Jhr Berſuch hatte mehr Fortgang, als ſie ſich

verſprechen konten. Jſt Huß, Knipperdolling,
Zinzendorf darum geringer, weil ſie nicht gleichen
Fortgang haben?

Ein angehender Kamelaliſt mus ſich zuforderſt
die ordentlichen Quellen, aus welchen Geld zu ſchös
pfen iſt, bekant machen. Dieſer ſind nur drei.
Eine Quelle hat ihren Urſprung in dem Vermogen
der Unterthanen. Dieſe iſt unerſchopflich. Die an—
dere flieſt aus denen Regalien; die dritte aber von de
nen Kammergutern. Dieſe beiden ſind gemeinig.
lich ſehr trokken, gleichwol laſt jene noch viele Ver—

beſſerungen zu.
Die erſte Quelle, von denen Unterthanen nem—

lich, iſt ſehr ſeichte, wenn man ſie bei ihrem ge—
wohnlichen Laufe laſt. Sie kan aber durch Kunſt
ſtarker quillend gemacht werden, und hievon eben wird

hier gehandelt. Der Fels, aus welchem ſie ent—
ſpringet, gleichet einem Schwam, welcher kein
Waſſer laſt, bis man ihn drukket; ich wil dieſes
deutlicher geben. Man mus nemlich, weil man
auf den gewohnlichen Wegen der ordentlichen Ab—

gaben die Kammer ſchlecht bereichern kan, zu außer
ordent
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ordentlichen Hulfsmitteln ſeine Zuflucht nehmen.
Man mus es mit dem Unterthan, gleichwie mit
dem Schwamme, machen.

Ach OOtt! hore ich jemand ſeufzen; welche
abſcheuliche Lehre bringt dieſer Boſewicht vor! dieſer
Landesſchinder wil, daß die ſchon gnug bedrangte
Unterthanen noch rhehr gedrukt werden ſollen! zum

Feuer mit ihm! Doch fachte, mein Freund!
nicht, ſo hizzig! hore mich erſt, und hernach ver—

damme mich, wenn du nicht uberzeugt biſt! ich
hoffe aber, du werdeſt mit mir einig werden, wenn

du noch ein wenig Vernunft und Nachdenken haſt,
und alle Vorurteile und Parteilichkeit ablegeſt. Jch
bin weder Graf noch Furſt, der ſein beſonderes
Jntereſſe vertheidigt, ich bin nur eine Privatperſon,
welche nach ſeinen eigenen Lehrſazzen ſelbſt leiden mus;

aber die Wahrheit liegt mir mehr am Herzen, als mein

eigen Jntereſſe. Jch ſchreibe fur Furſten, ohne
von ihnen dazu gedungen zu ſeyn.

Jch habe geſagt, man muſſe, wo die gewohn—
liche Abgaben der Unterthanen nicht hinreichten,
auſſerordentliche machen. Wer wundert ſich wol
in Frankreich, Holland und Engelland hieruber?
Vo gleichwol alles bis auf die Luſt mit den ſtark—

ſten Abgaben belegt iſt. Jſt dieſes etwas neues?
und gleichwol wil ſich der Teutſche daruber aufhal—
ten; ey wie artig; ich wil euch Teutſchen noch ein
mehreres ſagen. Jch wil euch beweiſen, daß ein

jeder Landesherr nach dem Maas ſeiner Bedurfnis

B befugt
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befugt iſt, euch mit Abgaben zu belegen. Wit
wird euch dieſes gefallen?

Jch neme als einen unlaugbaren Saz an, daß
ein Landesherr, Land und NB. Leute erbe. Er erbt
alſo die Leute. Er erbt ſie nicht anders, als der
Bauer ſeine Ochſen und der Muller ſeine Eſel von
ſeinen Eltern erbt. Was wurde erben aber heißen,
wenn man von der Erbſchaft keine Vorteile hatte?
Das ware eben ſo viel, als wenn mir ein guter
Freund die Fiſcherei auf den Bergen vermacht

hatte.
Die Unterthanen ſind ſo gar ſchuldig, ihren Fur

ſten ſtandesmaßig zu unterhalten. Was ſtandes—
maßig ſey, iſt ſchon oben geſagt.

Endlich erfordert es auch die Wolfart des Lan—
des und der Unterthanen, daß ſie mit ſtarken Ab—

gaben belegt werden. Dieſes wird vielen paradox
ſcheinen, es iſt aber in politiſchem Verſtande ganz
orthodor. Der Ueberflus und der Reichthum
machet die Menſchen faul und nachlaßig. Er ma
chet das Volk trozzig. Man kan lezteres in Hol.
land und Engelland am deutlichſten ſehen. Jn wel—
che Unruhen, in welche Ausſchweifung bricht der
Pobel nicht beſtandig aus! welche Ausgelaſſenheit
beſizt er! dieſes lauft aber allezeit auf die Beſchwernis
und den offenbaren Schaden des gemeinen Weſens

hinaus. Die Faulheit, die Tragheit und Nach
laſſigkelt, welche eine Folge des Reichthums iſt,
richtet nicht wenigeren Schaden an. Die Com

mer
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mercien ſterben; der Handel wird nachlaſſig getrie—
ben. Der Kaufman uberlaſt ſich der Wolluſt, und legt
die Hande in den Schooss. Der Handwerksman,
der ohnehin faul und liederlich iſt, lauft in die
Wirthshauſer. Der Bauer laſt den Akker liegen,
und ſezt ſich hintern Ofen. Kurz, alle Lebbaſtigkeit
und Fleis in den Handthierungen verſchwindet, und

die Wolluſt, Weichlichkeit und Bequemlichkeit nimt
ihren Plaz ein, und das Land wird bei allem ſeinem

Reichthum arm und unvermogend. Man werfe
mir den hollandiſchen mit dem Reichthum verknupf
ten Fleis nicht ein. Die Teutſchen ſind keine Hol-
lander. Jhr Fleis iſt eine Wirkung ihres Geizes.
Der Teutſche aber iſt nicht geizig, ſondern wolluſtig.

Ein Hollander, der eine Tonne Goldes im Ver—
mogen hat, thut es einem teutſchen Handwerksman

im Eſſen und Trinken weder in der Gute noch auch
Menge gleich. Wenn demnach der Fleis des Hol—

landers durch den Geiz gereizt wird, ſo mus der
Teutſche durch die Noth getrieben werden.

Die beſonders merkwurdige Verfaſſung des Reichs,
deren deſpotiſche Gerichte die wohlhergebrachten Ge.

rechtſame und Rechte derer Stande auf eine uner—
horte Art einſchranken und ſchmalern, giebt mir
noch eine Betrachtung uber die Schadlichkeit des
Reichthums der Unterthanen an die Hand. Weil
dieſe Gerichte groſtentheils aus teutſchen Unterthanen

beſtehen, ſo kan es nicht fehlen, daß ſie, vol von
Vorurteilen, ihrt Mitburger nicht gegen die Fur.

B 2 ſten,
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ſten, zu deren groſten Verunehrung und Nachteil,
ſchuzzen ſolten. Dieſes iſt ein ſolcher Misbrauch
und Frevel, daß mich ewig wundert, warum un
ſere freie teutſche Stände eine ſolche Geiſel und Jn
quiſition nicht ſchon langſtens abgeſchaffet haben.
Alsdenn wurde das Kamerale erſt den rechten Flor
erhalten, welchen man nur in denen Landen, die ſich
der Gerichtbarkeit dieſer Jnquiſition entzogen haben,

bemerken kan. Geringere Stande können dieſes
Joch ſo leicht nicht abwerfen, daher erfordert Jhr
und ihres Landes Beſtes, daß ihre Unterthanen ſo

ohnmachtig gemacht werden, daß ſie dieſe Gerichte

nicht gebrauchen konnen. Jhr Jntereſſe erſor—
dert es, weil dieſe Gerichte rechte Geldſchlunde ſind,
die das, was zu ihrem ſtandesmaßigen Unterhalt
dienet oder dienen konte, reißend wegnehmen; weil ſie

ungeachtet ihrer offenbaren Rechte gemeiniglich gegen

ihre Unterthanen verlieren, und weil endlich die
Unterthanen auch noch vieles Geld anwenden,
welches man fuglicher in die Rentkammer ziehen
konte. Das Jntereſſe des Landes erfordert es, weil
es alzeit hochſtſchadlich iſt, Gelder aus dem Lande
gehen zu laſſen, und weil es bei Gewinnung des Pro
ceſſes unendlich mehr an baarem Gelde verloren, als
es durch den richterlichen Spruch gewonnen hat.

Es iſt ohnehin ſchandlich und Reſpectvergeſſen, wenn
Unterthanen mit ihrem Herrn rechten wollen. Hier
durch wird das Band, welches das Haupt mit ſei—
nen Gliedern verknupfet, gebrochen.

Denen
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Denen Unterthanen ſtehet die Demut viel beſſer

an, und dieſe wird blos durch die Armut
oder hochſtens durch ein mittelmaßiges Auskommen

befordert. Wer hievon uberzeugt ſeyn wil, der
ſehe ſich in den Landern der Geiſtlichen nur um.
Die Geiſtlichkeit hat die rechten Grundſazze des
Kamerale und weis ihre Befugniſſe. Ein jeder
Domherr, ein jeder Geiſtlicher, ja ein jeder Beam
ter iſt ein Kameraliſte, obgleich nur vor ſich ſelbſt.
Es hat immittelſt eben die Wirkung, als ob es in
die Kammer des Landesherrn gienge. Daher iſt
der Unterthan in dieſen Ländern demutig, ja ſo
demutig, daß man ſo wol in den Hauptſtadten als
auf dem Lande keinen Schrit thun kan, ohne von
Betlern angefochten zu werden; daher falt er vor
ſeinem Landesherrn auf die Knie, ja daher glaubt
er alles, was ſein Herr verlanget, und ſolten es auch

die Verwandlungen des Ovids ſeyn.
So mus es ſeyn, wo das Kamerale bluhen ſol.

Warum nimt man an der Auffuhrung der Geiſt
lichkeit, welche gleichwol fur die Selen der Men—
ſchen ſo eifrig beſorgt iſt, gegen den Reichthum
prediget und die Demut leret und zugleich ausubet

kein Exempel? Ware die heutige Welt nicht ſo
freigeiſteriſch, ſo wurde ich aus der heiligen Schrift
zeigen, wie genau die Geiſtlichkeit auch in politiſchen

Sachen ſich darauf grundet, was die Bibel von
der Seligkeit der Armen, und der Gefahr der Rei—
chen ſaget. Warum wil man es denn unſern

B 4 heu.
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heutigen Apoſteln verdenken, wenn ſie Anſtalt ma—

chen, daß das Volk arm, folglich ſelig wird? Jch
geſtehe es; dieſe Betrachtung hat mich ſo geruret,
daß ich entſchloſſen bin, mich meiner Guter zu ent.

ſchlagen, und ſie, ſo bald ich ſie nicht mehr ſelbſt
verwalten kan, an die meiſtbietenden ſo hoch, als

moglich, zu verpachten.
Es wird nunmehr klar genug ſeyn, und es wirb

in der Folge noch klarer werden, daß ein vernunf.
tiger Kameraliſte in allen Bedurfniſſen und zu Ver-

mehrung der Kammereinkunfte nur dreiſte in das
Vermogen der Unterthanen hineingreifen durſe. Das
Recht iſt auf ſeiner Seite, und die Wolfart des
Furſten und des Landes erfordert es. Gleichwol
wolte ihm doch nicht raten, die Sache alzuoffenbar
und gerade zu anzugreifen. Der Unterthan trozzet
gar zu viel auf das alte Herkommen und ſeine Pri—
vilegien. Er lauft folglich qleich an ein Reichs.
gerichte. Er emporet ſich. Er thut Vorſtelkungen
und einige Furſten begehen die unerhorte Schwach.

heit, ihm zuweilen Gehor zu geben. Er mus
demnach in dieſen Sachen ganz leiſe gehen. Er mus
einem Minirer gleichen, der ſo heimlich arbeitet,
daß man die Mine nicht gewahr wird, bis ſie ihre

Wirkung gethan hat, damit der Unterthan nicht
dagegen arbeiten und ſie zernichten konne. Kurz, er
mus unter allerhand artigen und wohlklingenden
Vorwanden bald hie bald dort etwas ausheben.
Die Acciſe, die Monopolia, die Geldſtrafen, ge—
ſtempelt Papier, Landmeſſungen und hundert andere

der
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bergleichen Sachen bieten ihm Gegenſtande dar, an
welchen er ſeinen Wiz und Erfindungskraft anwen
den und ſcharfen kan. Jch wurde einen Folian—
ten ſchreiben muſſen, wenn ich alles benennen,
daruber Betrachtungen anſtellen und Unterweiſung

geben ſolte. Jch wil daher blos in Anſehung der
Strafen und der Landmeſſung ein Beiſpiel geben,
wie ein Kameraliſt unter der Dekke des gemeinen
Beſten die Kammer bereichern konne. Dieſes wird
ihm mutatis mutandis in allen andern ahnlichen

Fallen dienen konnen.
An verſchiedenen Orten zalet ein Flucher einen

Gulden Strafe; die ſich ſchlagen, eben ſo viel.
Hier kan der Kameraliſt ſagen: Nachdem das Flu—
chen und Balgen ſchändlich und ſelbſt gegen die Ge

bote GOttes ift 2c. ſo ſollen hinkunftig dergleichen
gottloſe Leute zwei Gulden Strafe erlegen. Noch
beſſer iſt es, wenn dabei gefugt iſt: oder Thurm.
ſtrafe, nach Bewandnis der Umſtande. Denn
manuchmal wird einer ertapt, der den Thurm mit
hundert Gulden abkaufen kan, und der es ſich noch
fur eine große Gnade ſchäzt, wenn er ſo durch—
ſchlupft.  Dieſes gehet ſo denn, wie leicht zu erach.

ten, heimlich her, ohne daß das Publicum etwas
dbavon innen wird. Auf dieſe Art kan man auf
einem Fang mehr erhaſchen als in vierzig andern.
Nur dieſes iſt hiebei zu bemerken, daß man die
Strafen nlcht gar zu hoch anſezzen muſſe, und hiex
in felen viele ſonſt geſchikte Kameraliſten: denn waren

B 4 z E.
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z. E. zwanzig oder mehr Gulden auf dieſe Verbre—
chen geſezt, ſo wurde ſich mancher wol huten zu
fluchen oder ſich zu balgen, und folglich dieſe
koſtbare Geldquelle vertroknen.

Von denen Ausmeſſungen und denen daher ruh—
renden Nuzzungen der Kammer haben die wenig—
ſten Kameraliſten einen Begrif. Gleichwol ſtekt hierin

ein fetter Braten.  Ein geubter Kameraliſte wird
demnach in ſeinen Bewegungsgrunden mit denen
erſchreklichen und ſtrafwurdigen Verkurzungen des ge

meinen Weſens, und mit der ungleichen Contribu—
tion, wodurch der Arme am meiſten leidet, um ſich

werſen. Er wird ſo fort bei der Meſſung alles,
was nicht in der Schazzung angeſezt ſtehet, einzie—

hen und mit groſtem Rechte caduciren. Dieſes
Werk gehet freilich nur einmal an; denn wenn ein
mal gemeſſen iſt, ſo hat man es das zweite mal
nicht notig. Es bringet aber in einem mal ſo viele
Vorteile, als zehn andere Verſuche zwanzig mal
widerholt. Es gehoren aber ſcharfe Augen hiezu,
welche ſich durch einen Schein des Rechten ſo leichte
nicht in die Enge treiben laſſen.

Die Verfaſſungen, Gebrauche, Gewohnheiten
derer teutſchen Lander ſind ſehr verſchieden, daher
findet ein Kameraliſte nach Beſchaffenheit derſelben
mehr oder weniger Schwierigkeiten in ſeinen Unter
nehmungen. Wo viele Privilegia ober gar Land.
ſtande ſind, wird er bei jedem Schrit, den er nach

der Volkommenheit des Kamerale thut, gehemt.

Was
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Was iſt aber hier Raths? Jch halte dafur, man
muſſe jene nach und nach und um ſo mehr entkraf—

ten, als alle dieſe Privilegia erſchlichen, oder von
ſchwachen Herrn erteilet, und uberhaupt gegen das
Jntereſſe der Furſten und des gemeinen Weſens
ſelbſt ſind. Dieſe ſind zum theil durch den Pracht
zu Grunde zu richten, und deren Guter an die Kam
mer zu bringen, oder zu beſtechen, und ſo ins Kam
merintereſſe zu ziehen. Lezteres iſt ſo viel leichter,
als dieſelben gemeiniglich mehr fur ihr beſonderes,
als das Jntereſſe des Landes beſorgt ſind; daher,
und weil ſie hieneben das Land mit vielen unnoötigen

Koſten beſchweren, iſt es am beſten, wenn ſie mit
Stumpf und Stiel ausgerottet werden knnen. Wer
ſich nur Gedult nemen kan, wird nach und nach
naher zu ſeinem Endzwek kommen.

Wie ſich die Regalien nicht leicht ausdehnen
laſſen, ohne daß der Unterthan dieſe Ausdehnung be

zahle, ſo laſt ſich nicht mehr davon ſagen, als was
ſchon oben geſagt iſt. Man kan ſich ihrer mit gu—
tem und noch beſſerm Erfolg bedienen, wenn man
nur die rechte Zeit und das rechte Flekgen zu treffen
weis. Jch wil auch hiervon zu mehrerer Deutlich
keit ein Exempel geben.

Das Munzregal, das herlichſte Regale, ſo ein
Landesherr hat, laſt ſich ſchwerlich in einem tiefen

Frieden mit Vorteil ausuben. Der Krieg und die
Verwirrung ſind deſſen Element. Wie viele haben
ſich nicht warend dieſes Krieges reich gemunzet!

B5 Wil
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Wil jemand ſagen, eine ſolche Munzerei ſey ei
nes Theils hochſt ungerecht, und eine der grobeſten

Beleidigungen des Publieums, indem ein Furſt durch
ſein Bruſtbild, Namen und Wapen offentlich verſi.
chert, es habe den geſezmaßigen Gehalt, den es

doch nicht hat; andern theils werde dieſe Kipper und
Wipperei denen mindermachtigen Reichsſtanden bald

gelegt: ſo antworte ich auf erſteres, daß es eine
ſtrafbare Verwegenheit eines Pivati ſey, einen Fur
ſten ſo herbe zu beſchuldigen, und daß es ganz un.

glaublich ſcheine, daß eine Perſon von ſolchem Cha
rakter dergleichen unternemen wurde, dafern ſie
nicht volkommen uberzeugt ware, ſie thue hierin
nichts, als was ſie zu thun befugt ſey, und in der
That ſtehet jedem Landesherrn das Recht zu, alle
Munzen in ſeinem Gebiete geltend zu machen, wenn

ſie auch noch ſchlechter waren, als ſie wirklich ſind.
Wollen ſie hernach Auslander nemen, wie ſie es

denn wirklich thun, ſo iſt es ja ihr freier Wille.
Die Munzen ſind Waaren, wie Wein, Kas,
ZButter c. die nicht aliezeit einerlei Preis behalten,
auch nicht von einerlei Gute find. Wer demnach
Waaren kauft, der mus vorhero ihre Gute unter—
ſuchen oder unterſuchen laſſen, daferne er ſeine Un—
wiſſenheit und Nachlaſſigkeit nicht theuer bezalen wil.

Kauft er ſie ohne dieſe Vorſicht, ſo kauft er eine
Kazze im Sak, und er kan alsdann nicht ſagen, der
Verkaufer habe ihn betrogen. Seine Unwiſſenheit

und Nachlaſſigkeit haben ihn betrogen. Ein an
deres
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deres ware, wenn man von entfernten Orten Waa
ren von einer gewiſſen Gute verſchriebe, und man
erlangte ſie nicht in gemeldeter Beſchaffenheit. Die—

ſes ware allerdings ein Betrug. Allein er iſt auf
die Munze ganz nicht zu deuten, weil keine derſel.
ben auf Treue und Glauben verſchrieben werden.
Die Unwiſſenheit nimt ſie ohne Unterſuchung an,
die Einfalt freuet und ergozzet ſich an dem ſchonen
Geprage, und zulezt verwirft die Klugheit dieſelbe,

ohne gleichwol in der Folge kluger zu werden.
Bisher finde ich alſo noch ganz keinen Betrug.
Wie aber, wenn das Geld außer Landes mit den
Wafſfen in der Hand ausgebreitet wird? Dieſes
iſt doch wol unrecht und unverantwortlich Auch

nicht.
So wenig einer boſe werden wird, wenn man

ihm unvermutet Geld in ſein Haus bringt und auf—
bringt, ſo wenig darf ſich das Publicum argern,
wenn ihm das Geld in Menge zugefuhret wird.
Dieſes iſt alzeit ein Vorteii. Wenn aber das
Publicum ſeine Produkten gegen ſchlechte Waaren,
als das Geld iſt, nicht in dem Verhaltnis des Gel
des umſezzet und Schaden leidet, weſſen Schuld iſt
der Schade? Jſt es des fremden geharniſchten
Mannes? NRein; man ſchreibe es vielmehr auf die
Rechnung einer nachlaſſigen oder unverſtandigen
Regierung, und des dummen betrogenen Publici.
Warum laſſet es ſich nicht doppelt, dreifach, vierfach

bezahlen? Man mag dieſe Sache betrachten, aus
wel.
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welchem Augenpunkt man wil, ſo liegt darinnen
nirgends ein Betrug; und wenn man das harteſte
Urteil daruber fallen wil, ſo iſt der Umtrieb der ge—

ringhaltigen Munzen eine der hoflichſten und artig
ſten, auch der billigſten Contributionen, welche der
menſchliche Verſtand jemals hatte erſinnen konnen.

Er verdienet daher um ſomehr die Hochachtung des

Publici. Was den zweiten Punkt, nemlich den
baldigen Verbot der Munzen und des Munzens,
betriſt, ſo iſt es freilich an dem, daß nach der ſcho
nen teutſchen Verfaſſung man einem Furſten kaum
Zeit laſt, etliche Millionen Thaler zu munzen und zu
verbreiten; allein wer wolte ſich deswegen ſo leicht
ſchrekken laſſen. Man munze nur mit aller Macht
drauf los. Bei denen ungerechten und neidiſchen
Erinnerungen derer Reichsgerichte, deren Glieder
ein jedes insbeſondere nicht beſſer wurde munzen
laſſen, wenn ſie dieſes Regale hatten, verdoppele
man ſeine Kraſte, und endlich, wenn man den
Ernſt ſiehet, ſo ſtelle man das Werk, bis auf bef

ſere Gelegenheit, ein. Der Gewalt mus ein Ver—
nunftiger weichen. Es iſt doch alzeit ſo viel gewon.
nen. Hiebei iſt noch zu merken, daß, wenn man
nicht geſezmaßig pragen kan noch wil, man ſodann
den Gehalt, ſo ſchlecht als moglich, machen muſſe.
Es gehet doch in einem hin, und vergroßert den
Vorteil. Was man an der Zeit verliert, mus
man an Kupfer zuſezzen.  Das Verrufen der
Munzen gereicht der Kammer zu keinem Schaden.

Dar
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Das Geld iſt einmal im Publico. Man hat nicht
zu befurchten, daß die geringhaltigen Munzen wie—

der nach der Munzſtadt geſchikt, und gegen gutes
Geld ausgetauſcht, am wenigſten aber, daß die
Munze in ihrer Geburt erſtikt wurde. So weit
haben die Reichsgerichte ihre Gewalt noch nicht ge—
trieben! ohne dieſen Troſt wurde das Munzregal
denen mindermachtigen Standen ſo gut als gar nicht

nuzzen.
Beim Forſt und Jagdregale ware vieles zu ſa—

gen, ich darf mich aber ſo genau nicht einlaſſen.
Gleichwol kan ich bei lezterm nicht unangemerkt vor—

bei gehen. laſſen, daß man muthwillige und wieder—

ſezliche Unterthanen erbarmlich damit plagen konne.

Man jagt z. E. durch die Fruchte; man laſt das
Wild uberhand nehmen, daß es die Saatfelder
verheeret. Lezteres habe ich zu D. erſteres aber zu W.

und zu. in der groſten Volkommenheit ausgefurt ge
ſehen; es geſchah freilich nicht in der Abſicht, in
velcher es ein Kameraliſt ausfuhrt: denn dieſer wil
Muzzen davon haben; dort aber geſchahe es aus
bloßer Luſt und zum Vergnugen. Der Kamera—
liſte nimt fur einige Jagddienſte Geld; er laſt ſich
die Verſchonung der Fruchte durchs Wild oder durchs

Jagen entweder jahrlich, oder wenn es die Noth er-
ſordert, ein fur allemal bezalen. Er ſezt ſchwere
Strafen auf diejenigen, welche ihre Hunde ohne
Knuppel, NB. der Knuppel mus gebrandt ſeyn,
und vom Forſtamt gegen die Gebuhr genommen

wer
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werden, herum laufen laſſen, waren es auch
Schooshundgen in der Stadt, imgleichen auf die—
jenigen, welche das Wild von ihren Feldern
jagen rc.

Die dritte Quelle, aus welcher der Kameraliſte

Geld ſchopfet, ſind die Kammerguter. Jch finde
ganz und gar nichts hiebei zu erinnern. Denn ſie
werfen nicht mehr als die gewohnliche Renten ab,
man mag ſie wenden und drehen, wie man wil.
Jch wil zwar nicht in Abrede ſtellen, daß man viele
Guter nicht ſolte verbeſſern können, durch Anpflan-
zung der Walder und fruchtbringender Baume,

Anlegung nuzlicher Waſſerleitungen, Fruchtbar—
machung oder und wuſter Oerter; u. d.m. doch da

alle dieſe Anſtalten eines theils nicht ohne eine großt
Anlage Geldes konnen gemacht werden, ein guter
Kameraliſte ſich aber vor allen Ausgaben, welche
die Renten ſchwachen, billig huten mus andern—
theils dergleichen Verbeſſerungen viele Zeit erfordern,

ehe ſie Fruchte bringen, ſo uberlaſt man es denen
Nachkommen, oder denen, welche die Natur nur

zu kleinen Sachen beſtimt hat.
Ein in dem großen Kamerale ungeubter wird

glauben, es ſey außer dem Vorbeſagten nichts mehr
übrig, wodurch die Rammer vermehret werden kon

ne. Aber, er betriegt ſich und verrath dadurch
eine grobe Unwiſſenheit. Wir haben die Policei
noch. Ein Capital, welches, wenn es wol ange—
wendet wird, mehr als Judenzinſen tragen kan.

Wir
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Wir haben noch ferner das jus collectandi, die
Land- und Kriegskaſſe und das Recht Privilegien
zu erteilen. Dieſe drei Stukke ſind nicht weniger
betrachtlich.

Die Maasregeln, durch welche die algemeine
Glukſeligkeit, oder welches einerlei iſt, das alge—
meine Vermogen und die Krafte eines Staats dauer
haft gegrundet und vermehret werden, wird gemei.

niglich die Policei genant. Jch habe gegen dieſe
Beſchreibung nichts einzuwenden; doch wolte gerne,

daß derſelben beigefugt wurde: in ſo ferne dieſe

Glukſeligkeit, dieſes Vermögen, dieſe Krafte dem
Landesherrn nicht nachteilig ſind. Jch wolte ferner,
daß man auch rechte Begriffe von der Glukſeligkeit,
dem Vermogen und den Kraften hatte. Sie dur.
fen nicht zu weit ausgedehnt, aber wol eingeſchrankt

werden, ſonſt beſtehen ſie mit dem Jntereſſe des
Landesherrn nicht.

Es iſt wahr; der Endzwek aller burgerlichen
Geſelſchaft iſt die algemeine Glukſeligkeit. Kein
Volk in derWelt, welches etwa noch in ſeiner na.
turlichen Freiheit lebt, iſt ſo einfaltig und horndum,
daß es dieſer Glukſeligkeit freiwillig entſagen ſolte,

und es iſt kein Zweifel, daß wenn unſere Europai
ſche Volker ihre naturliche Freiheit hatten, ſie denen,
welche ſie zu ihren Regenten erwalen wurden, die
Bedingungen, unter welchen ſie ihnen ihre natur-
liche Freiheit aufopferten, nicht nach obiger Erkla-
rung vorſchreiben wurden. Daher iſt glaublich,

baß
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daß die erſte burgerliche Geſelſchaft unter vorgeſag.
ter Bedingung entſtanden ſey und ſich zum theil ei
ne geraume Zeit dabei erhalten habe. Allein heuti—
ges Tags iſt es damit ein ganz anderes Werk.
Unſere Furſten und Stande haben ihre kander und
teute ohne dieſe Bedingung erhalten, und daher haben

ſie keine andere Verpflichtung, als welche ſie ihrem
beſondern Jntereſſe gemas finden. Waollen ſie aber

gleichwol ſich die Muhe nemen, ihren Unterthanen
ex gratia, weil ſie ihnen jure hæreditario nichts
ſchuldig ſind, ihnen ſelbſten unbeſchadet, dennoch
einige Glukſeligkeit zufließen zu laſſen, wie es denn
wirklich verſchiedene thun, ſo iſt es um ſo ruhmli—
cher und grosmutiger und zeiget eine große Seele
an. Von rechtswegen aber dieſes zu verlangen
oder auch gar mit vielen ſich die Chimare zu machen,
ein Landesherr muſſe, als Vater des Volks, ſeine
eigne Vorteile dieſer algemeinen Glukſeligkeit nach.

ſezzen; er muſſe ſich fur ſeine Unterthanen auf-
opfern; vielleicht auch gar todt ſchießen laſſen
das alles ſind ſuße Traume, welche noch vor etwa
drei bis vier tauſend Jaren wirklich waren. Man
mus ſich in der Hiſtorie umſehen.

Wir finden bei denen alten heidniſchen Teutſchen,

den wilden Teutſchen, kurz vor der Bekehrung der
ſelben zum Chriſtentum durch Karl den Großen,
noch einige Spuren, daß ſie ihre naturliche Freiheit
ihren Heerfurern, Furſten oder Konigen unter gee
wiſſen Bedingungen abtraten. Dieſe Bedingungen

hatten
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hatte ihre algemeine Glukſeligkeit, nach den Be—
griffen, welche ſie hievon hatten, zum Vorwurf.
Karl bezwang alle dieſe Volker, damit er ſie zu
Chriſten machte, er herſchte jure belli uber ſie,
folglich ohne die geringſte Bedingung. Seine Nach—
folger traten nach und nach ihren Befehlshabern,
Kriegsbedienten, Amtleuten einige Lander mit den

Unterthanen ab, ebenfals ohne Bedingung. Von
dieſen kaiſerlichen Bedienten haben die Stande ihre
Lande und Leute erblich, mithin auf gleiche Bedin
gung als ihre Vorfahren, d. i. ohn alle Bedingung.
Wie wil man nun ſolche artige Lehrſazze zum Nach
thell der Furſten ausbreiten, und ihnen durch deren
Obſervanz das Leben ſauer machen Laſt ſich die
Glukſeligkeit der Unterthanen ſo leicht befordern,
als leicht es iſt, einen Haſen zu ſchießen, eine
Menuet zu danzen, ein Paroli zu machen? War—
lich auf dieſe Art ware der Bauer gluklicher als der
Furſt, indem jener boch noch einige Stunden des

Tages und die ganze Nacht Ruhe hat, dieſer aber
keine Stunde frei haben wurde.  Wurde man
ſich wol freuen, und wurden wol alle Hofleute dem
Furſten bei dem Anwachs ſeiner Lander und Leuten

ſrolokkend Glut wunſchen; wurden ſo viele Kriege
gefurt, wurden ſo viele Proceſſe an den Reichsge—

richten ſeyn, wenn die Glukſeligkeit der neuerlang
ten Lander die Urſache der Kriege und der Proceſſe

ware? Jch glaube nicht, daß jemals in dieſer Ab-
ſicht ein Krieg gefurt worden, und der jezzige ſogar

C hat
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hat die Glukſeligkeit weder der Bohmen noch der
Schleſier zum Vorwurf. Es wurde artig lauten,
wenn man ſtat zu ſagen: Dieſer Furſt hat ein an
ſehnlich Land mit dem Schwerd gewonnen, ſagen
wolte: Dieſer Furſt hat durch Nachdruk ſeines
Schwerds die Verbindlichkeit erlangt, die Einwoh-
ner eines großen Landes gluklich zu machen. Bei
einer ſolchen melancholiſchen Sprache ware es notig,
daß der Hof und alle andere Schmeichler des Furſten

ſich in die tiefſte Trauer verhulten. Jm burgerlichen
Stande legt man die Schluſſel aufs Grab, wenn die
Erbſchaft mit großen Beſchwerlichkeiten verknupfet

iſt; dort zankt man ſich um das Beſchwerlichſte un-

ter der Sonnen, zum klaren Beweiſe, daß man
nur das utile, aber nicht das onus wolle.

Jch wil zwar nicht laugnen, daß es nicht eines der
groſten und volkommenſten Vergnugen eines vernunf-

tigen Geſchopfes ſeyn ſolte, anderer Glukſeligkeit zu

befordern, allein es ſiehet ein jeder leicht ein, daß
dieſes nicht wol geſchehen konne, ohne. ſeine eigene
hintan zu ſezzen, und dieſes ſtreitet diametraliter
wider die Pflichten gegen ſich ſelbſt; Pflichten, wel-
che man alzeit den Pflichten gegen andere vorzuzie
hen hat. Das Kamerale iſt allein ſchon eine Be
ſchaftigung, welche zu nichts anders Zeit ubrig

laſt.Weil es demnach weder die Pflicht des Furſten

iſt, die Glukſeligkeit der Unterthanen zu befördern,
noch ſein beſonderes Jntereſſe es in allen Stukken

zu
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zulaſt ſo haben wir hier nur die Policei, in ſo—
fern ſie der Kammer nuzlich ſeyn konte, abzuhandeln.

Die Maasregeln gehen uns hier nicht an, zumal
da ich einen kurzern Weg zeigen werde, wie der
Abgang des algemeinen Vermogens, der in die
Kammer und von da gemeiniglich außer Landes
lauft, und wozu die Policei ſo viele und koſtbare
Anſtalten durch Manufakturen, Commercien, An—
bau, Verbeſſerung des Akkerbaues und der Vieh—
zucht etc. macht, wieder erſezt werden konne. Jch
finde mich um ſomehr hiezu genotiget, als dadurch
zugleich vielen Einwurfen gegen mein Syſtem be—
gegne. Jch wil deswegen ſogleich den Anfang da—
mit machen.

Viele Kameraliſten zerbrechen ſich den Kopf mit
Unterſuchung derer Gewerbe, Handthierungen des
Akkerbaues, der Viehzucht, Manufakturen, Fa—
briquen, der unbebauten Landereien u. d. m. und ſu
chen durch tauſenderlei ausſchweifende Mittel dieſes

alles empor zu bringen, oder zu verbeſſern. Man
laſſe ſich von mir nicht irre machen, wenn ich ſage,
dieſes geſchahe wirklich. Jch ſezze es nur als einen

moglichen Fal voraus. Jch ſtelle es mir vor.
Der geneigte Leſer beliebe es ſich alſo auch nur vor—
zuſtellen, fals er wahrnemen ſolte, daß es in ſeinem
Vaterlande etwa nicht geſchehe. Hiedurch aber
wird die Zeit nur verſchwendet, weil der Umfang
dieſer Sachen gar zu gros iſt. Ofte ſind die ganz
einfachen Mittel die beſten, und die dimplicia thun

C 2 in
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in der Mediein gemeiniglich die beſte Wirkung.
So iſt es auch bei dieſen Sachen beſchaffen.

Der Mangel macht hurtig und ſpornet den Fleit
und die Krafte an. Dieſes Axiom iſt jederman be—
kant. Was braucht es denn mehr, als durch ein
kluges Kamerale erſt den Unterthan in die Durftig
keit oder den Mangel zu ſezzen, und durch beſtandi
ges Schopfen den Zuflus wieder in die Kammer zu
tragen? Hierin ruhet das ganze Geheimnis; und in
der That, man ſehe ſich nur um, ob der Arme
nicht emſiger und ſinreicher iſt, als der Reiche.
Der Mangel giebt jenem tauſend Quellen an die
Hand, welche der Reichthum und die Fulle niemals
ſucht und niemals finden wurde. Das Land wird
daher wolgebauet, die Viehzucht vermehret. Der
Handel komt empor rc. und dieſes alles ohne Zwang
ohne Kopfbrechen, ohne Verordnung, und was noch
mehr iſt, ohne Geld von der Kammer zu deren
Verbeſſerung herzugeben. Jch neme hier abermals

Holland und Engelland zum Zeugnis der Warheit
meines Sazzes. Die ſchwere Aceiſe und andere
Abgaben, welche den Teutſchen, Franzoſen und
Jtalianer erdrukken wurden, machendieſe Nations
fleißig, emſig und wirkſam. Jch widerſpreche mir
hier nicht, wenn ich dorten vom Mangel, hier aber
von Holland und Engelland rede. Das Kamerale
in dieſen Landen iſt aus Mangel teutſcher Kamera
liſten und wegen der Freiheit des Volks, ſchlecht
beſtelt; und damit ich allen Widerſpruch ganzlich

hebe,
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hebe, ſo wil ich bei dieſer Vergleichung nur ſagen,
daß jemehr man nimt, jemehr wieder zuflieſt; und
dieſes iſt es, was eben mit andern Worten geſagt
habe. Wer auf das, was ſchon oben von der
Nothwendigkeit, den Unterthan in dem Mangel zu
erhalten, geſagt habe, Achtung gegeben, der ſie—
het hier eine Probe, wie eine Warheit die andere
beſtatige, man mag ſie hinten oder forn, oben oder
unten angreifen.

Naach denen algemeinen Begriffen, welche man

von der Glukſeligkeit oder von dem Vermogen und
den Kraften eines Staats hat, ſo beſtehen dieſelbe

ineinor hinlanglichen Nahrung,  nicht im Reich
thum, wie ſchon erwieſen in der Sicherheit, in
der Geſundheit, in Vermehrung der Einwohner,
in der Bequemlichkeit und in guten Sitten.

Von Beſchaffenheit der Nahrung, und wie die—
ſelbe zu grunden, auch zu vermehren, haben wir ſo

eben geſagt. Dieſe zu verſchaffen, wird dem Kame
raliſten nicht ſauer werden.

Die Sicherheit der Perſonen und des Vermogens
wird durch Morder, Rauber, Diebe, Betrug,
Ranke, Muthwillen, Bosheit, Verlaumdung,
Brand, Waſſerguſſe c. geſtort. Auf alle erſtbe—
nente Sachen gehoren Strafen. Mithin iſt hier
ein Zuflus in die Kammer; und wer recht dafur
ſorgen wil, der mus das Geraubte, Geſtohlne oder
durch Betrug entwendete nebſt dem dreifachen
Werth zur Kammir liefern laſſen. Jch ſehe gar

C 3 nicht
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nicht, mit welchem Recht die Inquiſitores ſich das

Geſtohlne anmaßen. Dem Eigenthumer darf es
wol nicht wieder werden, ſonſten ware er nicht be—
ſtohlen und dieſes wurde nur Gelegenheit zur Si

cherheit geben. Auf Verlaumdungen, Muthwillen,
Ranke, Bosheiten ſtehen gemeiniglich keine Strafen;
mithin mus wol dafur geſorgt werden. Jch wider—
hole aber hier, was oben beim Fluchen ſchon erin—
nert habe, nemlich man muſſe aus Geiz oder aus
einem ubel verſtandenen Kamerale die Strafen nicht

zu hoch anſezzen, weil ſonſt dieſe Geldquelle vertroknet.

Ob ein Kameraliſte ubrigens auch andere An—
ſtalten vorkehren muſſe, durch welche die Unſicher—

heit verhindert wird, uberlaſſe ich ſeinem eignen
Nachdenken. Geſchiehet z. E. dem Landesherrn
ein Dienſt durch Huſaren, ſo kanman dieſelben zur
Sicherheit wol anſchaffen. Sie vermeren auch zugleich
den Staat. Man kan ſie verſchikken u. d.m. vornem-
lich konnen ſie gegen auswartige Diebe und Rauber,

welche das Geſtohlne außer Land tragen, gebrauchen.
Dieſe konnen nicht hart genug verfolgt werden, weil
es ein großer Schaden fur den Landsherrn iſt. Hie—

her gehoren auch die Anſtalten, Brand und Waſſer
ſchäden zu verhuten.

Ob und wie weit der Kameraliſte ſich um die
Geſundheit der Einwohner zu bekummern habe,
iſt uberhaupt ſchwer zu beſtimmen. Wo z. E. ein
Scharfrichter ſtarken Wraſenpfacht giebt, kan man

ihm die Praxin nicht wol wehren. An einigen Orten

iſt
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iſt alles Leibeigen, und der Sterbfal wird gegeben;
an andern Orten iſt ſie nicht. Wo der Sterbfal
an die Kammer falt; wo viele Lehne und Erblehne
ſind, da hat ſich ein Kameraliſte nicht ſonderlich um
die Geſundheit und die Verlangerung des Lebens zu
bekummern, mithin darf er es nur bei denen ge—
wohnlichen Anſtalten bewenden laſſen.

Darin iſt man einig, daß die Vermehrung der
Einwohner, inſonderheit wenn die Kammer kein

Geld dafur auszugeben hat, ein betrachtlicher Ge—
genſtand derſelben iſt; die Einname wird dadurch
taglich großer, und wer den Menſchenhandel wol
verſtehet, kan hierdurch ganz allein die Kuche unter—
halten. Jn den Mitteln der Vermehrung allein iſt
man ſtrittig. Fremde ins Land zu ziehen, kan ohne

einen großen Aufwand nicht geſchehen. Der Vor—
ſchlag des Grafen von Sachſen in ſeinen Traume—
reien, oder die ſpattaniſche Einrichtung des Lycurgus

einzufuhren, durfte wol wenigen anſtehen. Die
Vermehrung der Wolluſt denen hiezu beſonders
Privilegirten allein zu uberlaſſen, laſt die Sache in
dem alten Stande. Sie mehr anzufriſchen, iſt eine
vergebliche Muhe, und Zwangsmittel anzuwenden,
iſt gar nicht rathſam, weil kein Geſchaft in der
Welt weniger Zwang leidet als dieſes. Unprivile—
girte Vermehrer, ſo vortheilhaft ſie auch dem Staat
und dem FJurſten ſind, leidet die Religion und das

Geſez nicht. Eben die Bewandnis hat es auch
tnit der Polygamie. Jch ſehe daher kein beſſeres

Ca4 Mit—-
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Mittel zu deſſen Bewerkſtelligung, als daß man
Maitreſſen erlaube. Dieſes iſt ein Mittelding zwi
ſchen Jungfer und Frau, und folglich weder Poly
gamie noch Hurerei. Man konte auch die Burſche
von ſechszehn und die Madgens von vierzehn Jaren
durch ein Geſez verbinden, zu heuraten. Jn bei
den Fallen konte die Kammer ſich eine ſchone Ein«
name machen. Jm erſten durch Zahlung einer gewiſ—
ſen jarlichen Taxe, im andern durch Strafen und eine
Taxe auf die Hageſtolzen. Jch glaube aber doch,
daß erſteres ſchiklicher ware, weil es mehr mit unſern
Sitten und Gewohnheiten uberein ſtimt.

Unter die Anſtalten zur Bequemlichkeit rechnet

man insgemein die Art zu bauen, die Wege und
Brukken zu machen, Kanale anzulegen, u. d. m.
Ein Kameraliſte gibt ſich hierum keine weitere Mu—
he, als es die Bequemlichkeit des Furſten erfordert,

ſintemal alle dieſe Anſtalien viele Muhe, Geſchik.
lichkeit, Gedult und Geld, welches man fuglicher
zur Kammer ziehen kan, erfordern. Faſt durchge—
hends in Teutſchland ſiehet man, daß ſich die Po.

licey mit wichtigern Gegenſtanden beſchaftige.
Stat der guten Sitten, deren Grundung und

Vermehrung ein Gegenſtand der Policey iſt, wol—
len einige Schriftſteller ſagen, die Krafte der Seele,

nemlich die Scharfung des Verſtandes, die Lenkung
des Willens, die Ausbreitung der Wiſſenſchaften ec.
Hieher gehoren folglich die Anſtalten zur Erziehung

der Jugend, die Schulen und Kirchenanſtalten.

Jch
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Jch habe aber viele erhebliche Grunde, warum ich
dieſen Punkt blos in die guten Sitten einſchranke.
Jch behaupte, es ſey einem Staat nachtheilig,
wenn die Erkentnis der Menſchen alzuweit gehet.
Man ſtelle ſich einen Staat vor, deſſen Einwohner
ohne Unterſcheid viele und richtige Begriffe von al—

lem.haben, die mit einem Wort alle gelehrt ſind.
Welche abſcheuliche Folgen wird dieſes in einem
Staat haben! weil die Einſichten gleich ſind, ſo
wird keiner dem andern wollen unterthan und gehor—

ſam ſeyn, denn der Gehorſam grundet ſich auf die
Einbildung, der Befehlende habe mehr Einſichten;
ein jeder wird die Geſezze, die Befehle, die Kame—
ral und Policeyanſtalten unterſuchen, critiſiren und
ſich dagegen ſezzen; hierdurch aber wurde endlich
nach vielen Unruhen das Anſehen des Furſten ein—
geſchrankt, und deſſen Einkunfte vermindert. Es
muſſen demnach viele dumme mit wenigen und irri—

gen Begriffen verſehene Leute unter einer geringen
Anzahl gelerter und wizziger Perſonen ſehn. Das
Volk mus einfaltig, die obrigkeitliche und andere in
Aemtern ſtehende Perſonen aber klug ſeyn, und da
her waren die Anſtalten der Policey ſehr thoricht,
wenn ſie dem Pobel, der ohnehin ſchon zu ſcharf ſie
het, die Augen noch mehr ofnen wolte. Der Pobel
hat genug an guten Sitten, und wo ihm in den
Schulen und Kirchen etwas einzupragen iſt, ſo iſt

es nebſt der Gottesfurcht vornemlich der blinde Ge—
horſam und die Ehrerbietung gegen die Obrig-

keit. C5 Man
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Man mus geſtehen, die Feinde unſerer Religion
muſſen es ſelbſten geſftehen, daß die Verfaſſung der
Romiſchen oder Apoſtoliſch-Katholiſchen Kirche,
eine Erfindung iſt, welche allen menſchlichen Wiz,

Verſtand und Kraſte zu uberſteigen ſcheinet. Sie
iſt aber juſt auf den Grundſaz, den wir hier feſtge—

ſezt haben, gebauet. Ware es ohne Einfalt und
Dumheit der Volker moglich geweſen, ein ſolches
Gebaude zu errichten? Ware es noch moglich, ein
ſolches Staatsgebaude ohne gleiche Dumheit zu rer
halten? Wurde es nicht, wenn die Menſchen rich—
tige Begriffe hatten, alſobald einſturzen? Wer wur—
de Ablas, geweihete agnis dei, Roſenkranze und
heilige Mumien kaufen Wer wurde Geld fur
Seelmeſſen geben? Aber die pabſtliche Kammer unb

Policey iſt ſo aufmerkſam, daß die unter ihrem
Gehorſam ſich befindliche Volker nicht mehr ſehen,
wiſſen, begreifen, als es dem Jntereſſe des ſichtba—

ren Stathalters Chriſti gemas iſt. Daher ſie alle
Schriften, welche den Verſtand aufklaren konten,
mit Recht verboten hat. Man kan demnach um
ſo zuverlaſſiger und ohne alle Unterſuchung ein Mu
ſter daran nemen, als man gewis verſichert iſt, daß

die Geiſtlichkeit keine andere Abſichten hat, als dem
Volk alle Glukſeligkeit zu verſchaffen.

Der Kameraliſte adoptirt demnach billig gleichen

Grundſaz; und wie unſere meiſten Schulen und die
Lehrart, und uberhaupt alle Anſtalten, durch welche

die Krafte des Verſtandes entwikkelt, erweitert,
und
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und gebeſſert werden ſollen, von der Beſchaffenheit
ſind, daß kaum geſittete, vielweniger kluge, weiſe,

verſtandige Menſchen gebildet werden, ſo laſt er es
billig bei dieſer Verfaſſung, die ganz gut iſt, bewen
den.

Die Gelehrten betrachten die Sachen gemeinig—

lich in abſtracto, ſezzen daher ſolche Mayimen
feſt, welche ſich ohne die groſte Ungereimtheiten
nicht zur Ausubung bringen laſſen. Jch wolte
ſonſt gerne mit Jhnen einſtimmen, daß die Policey
ſolche Anſtalten vorkehren muſſe, daß die Jugend
in der Erkantnis und Liebe der Warheit erzogen
werden konne und muſſe; Jch wolte ihnen noch wei
ter einraumen, daß die Beſſerung des Willens und
richtige Begriffe den Nahrungsſtand und die alge—

meine Sicherheit befordern; allein wo bleiben als
dann die Strafen, Sporteln? Was wird aus der
Kammer Was ſollen alsden die Advocaten,
Fiscale und Policeyaufſeher anfangen Wozu nuz
zen die lmit ſo vielen Koſten erbaute Gefangniſſe,
Zuchthauſer, Pranger, Galgen? Hieran denken
aber unſere Gelehrte nicht.

Bei denen Schul- und Kirchenanſtalten kan die
Kammer einige artige Vortheile machen. Sie kan
die eintraglicheren Schul und Kirchenbedienungen
verkaufen, wo ſie es nicht beſſer dunkt, einige der—
ſelben an appanagiatos, welche dieſelbe mit Ka—
plans beſtellen konnen, zu geben. Durch dieſes Mit.
tel erhalt man zugleich die Einfalt beim Volk; des.

wegen
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wegen iſt es auch nicht rathſam denen nachzufolgen,
welche denſelben den Akkerbau, die Viehzucht, Zehn.
den, und andere orconomiſche Geſchafte abgenommen
haben, dagegen bares Geld geben; weil ſie ſodann
mehreren Fleis auf die Unterweiſungwenden konten.

Wann ich hier vom Verkaufen ſage, ſo iſt meine
Meinung nicht den Verkauf offentlich an den meiſt-
bietenden anzuſtellen; dieſes wurde ein alzugroßes

Aufſehen geben. Er mus demnach heimlich geſche
hen, oder damit doch das Kind einen Namen haben
moge, ſo ſezt man eine gewiſſe Taxe z. E. eine
Jahrsbeſoldung auf die Votation oder das Deeret;
ſodann darf kein Menſch etwas dagegen ſagen, oder
es fur eine Simonie halten; und es komt gleichwol
auf eins aus. Man mus ſich zuweilen der menſch.
lichen Schwachheiten wegen zu ihnen herab laſſen.

Die Baadiſche und Wurtenbergiſche ehemalige
Methode, die ſich durch ihre lange und getreue
Dienſte ſtark eingewurzelt hatte, Kammerjungfern
oder anderes Frauenzimmer des Hofes zu verheuraten

und ihnen den Dienſt ſtat des Brautſchazzes mit zu
geben, iſt allerbings nicht zu verwerfen. Es ge—
horet mit zum Kamerale, deswegen findet es noch
hie und da Nachahmer.

Jch bin mit der Policey noch nicht fertig. Sie
iſt viel zu fruchtbar, als daß es bei vorgeſagtem ſein
Bewenden haben konte. Ein geſchikter Kameraliſte
mus alles wiſſen, und er mus um ſomehr alle
Kammernutzungen der Policey wiſſen, als zu gutem

Gluk.
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Glukke die Reichsgerichte daruber keine Klage an
nemen noch Recht erkennen konnen. Mithin iſt die
ſelbe alzeit eine ſichere Quelle des Kameraliſten,
vermittelſt welcher er, wenn bei dem Unterthan auf

keine andere Art etwas zu haben iſt, gleichwol ſei—

nen Entzwek erhalt. Ein geringes Nachſinnen
wird ihm hundert Hulfsmittel an die Hand geben.
Geſtzt, der Furſt wolle zoo thlr. zu einer Luſtreiſe,
oder zu Anſchaffung ſchoner Jagdhunde, Falken, zur
Ausſteuer einer Hofjungfer c. haben; es ware aber
kein Geld in der Kammer oder ſonſt aufzutreiben,
wie ſich dann dieſes bei wolbeſtalten Kammern oft
mals zutragt, ſe beſint er ſich, ob kein Mangel in
der Policey ſey. Er gehet allen zuvor beſchriebenen
Umfang derſelben durch; er findet, daß die Wege
in den erbarmlichſten Umſtanden ſind, daß Vieh
und Geſchir zu Grunde gehtz daß hie und daBrukken
fehlen oder nicht zu gebrauchen ſind daß es im Lande

an Feuerſpruzzen fehlt; daß die Uhren Alters halben
nicht mehr gehen; daß die gewohnliche Bauart dem
Srande ausgeſezt, oder nicht dauerhaft iſt; daß
das Pflaſter eines Orts zum Halsbrechen iſt 1c.
Er wahlet ſich eins dieſer Stukke, welches er fur
das bequemſte, ſicherſte, kurzeſte und eintraglichſte

halt, und giebt Befehl, daß die Veranſtaltungen zu
deſſen Anſchaffung, Anlegung oder Verbeſſerung
binnen einer feſtgeſezten kurzen Zeit gemacht werden.

Was geſchicht? die Unterthanen, die gerne alles
beim Alten laſſen, bitten, daß man ſie jezt noch

damit
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damit verſchonen wolle. Jhre Bitte iſt gemeiniglich
mit einem Geſchenke unterſtuzt, wenn ſie gehort
werden wollen. Ehe man es ſich alſo verſiehet, ſo
iſt das notige Geld fur die Reiſe oder die Hunde
da. Dieſes Mittel iſt bewahret, und es iſt eins
der ſchonſten Contributionsmittel, welches dem ſonſt

ſo ſcharfſichtigen Herrn von Juſti entwiſchet iſt. Jch
habe geſehen, daß ein gewiſſer Kameraliſte blos
durch Hulfe der Feuerſpruzzen jarlich ein anſehnli—
ches eingenommen und befunden, daß nach Ver—
lauf von ſechs Jaren die Summa aller Einnanie
ſo gros war, daß man beinahe jedes Haus dafur

mit einer Feuerſpruzze hatte verſehen konnen. Bei
denen alten Uhren habe ein gleiches wahrgenommen.

Man kan demnach leicht erachten, welche anſehn—

liche Vorteile alle Polioeyanſtalten zuſammen genom

men der Kammer gewahren konnen. Nur mus
man es niemals dahin kommen laſſen, daß vorbe—
ſagte Verbeſſerungen wirklich vorgenommen werden.

Man abſtrahirt lieber davon, wenn der Unterthan
zahe iſt, bis auf eine beſſere Gelegenheit. Am wenig
ſten aber mus man ſie ein fur allemal davon entledi
gen, ſonſt bleibt die Quelle in Zukunft auss. Man
mus nur Aufſchub geben, wie oben ahggefuhrtes
Exempel der Feuerſpruzze deutlich zeigt.

Das Jus collectandi iſt eins der betrachtlich.
ſten Rechte, welche ein Landesherr hat. Blos der
Aberwiz derer Unterthanen, die jederzeit urtheilen
wollen, ob der caſus neceſſitatis die Ausubung

dieſes
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dieſes Rechts verſtatte, machet es unkraftig. Außer—
dem hatte man bei denen Kammern nicht notig,

ſich den Kopf mit Kameralien und Policeyanſtalten
zu zerbrechen. Man durfte nur dieſes Recht aus—
uben. Was dieſes eigentlich vor ein Recht ſey,
wird man aus denen Collecten, welche in den Kir—
chen als Beiſteuren gehoben werden, ſo ſchlechtrr—

dings nicht erklaren durfen. Man ſolte ſich billig
dieſes Worts, weil es auch in den Angelegenheiten
der Abgebranten und anderer Ungluklichen gebraucht

wird, in denen Geſchaften fur den Furſten nicht
bedienen. Man ſolte dieſen Umſtand, wie in Frank.
reich, lieber ein Don gratuit nennen, wenn es auch

gleich durch Zwang, wie dorten geſchiehet, ausge—
preſſet wird. Dieſes klingt doch etwas beſſer.

Weil, wie ſchon erwahnt, der Unterthan allezeit
urtheilen wil, ob die Nothdurft die Ausubung die—
ſes Recht zulaſſe, ſo mus ſich der Kameraliſte an—
gelegen ſeyn laſſen, ihm allerhand Blendwerke vor

zumachen. Es koſtet ja nichts zu ſagen, das herr
ſchaftliche Schlos wolle einfallen, der Landesherr
wolle eine Reiſe zum Beſten des Landes vornemen;

die jungen Herren ſollen auf Univerſitaten oder nach
Paris gehen, damit ſie zur Regierung und zu einer

ihrem Stande gemaßen Lebensart mogen geſchikt ge-
macht werden; der Krieg habe den Furſten ruinirt,
ex wolle eine neue Einrichtung in ſeinen oeconomiſchen

Anſtalten machen; er habe einen ſchweren dem Lan

de ſehr vortheilhaften Proces u. w. d. m. Es
bifft,
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hilft, wie ich viele Erfahrungen davon habe, wenn
die Sache recht angefangen wird.

Durch die Land oder Kriegscaſſe kan ſich die
Kammer auch einigermaßen helfen. Was komt
es drauf an, drei bis vier auch mehrere Zieler,
Monate, Schazzungen oder wie die Erhebung der
Contribution ſonſt genennet wird, auszuſchreiben und
zu erheben? Man cthut ja dem Lande davon entwe—

der gar keine Rechnung, oder leget ſie felbſt in wohl-
eingerichteten Republiken etwa nur alle funf bis zehn

Jahre ab, da denn dasjenige, was noch einer ſchar
fern Prufung werth ſeyn mochte, gemeiniglich gluk
lich vergeſſen iſt.

Ein Landesherr hat vielerlei Rechte, welche ihm ganz

keine Vorteile, vielmehr Schaden bringen, weil er
deswegen beſondere Perſonen beſolben must. Z. E.
die Blutgerichte, die niedere Gerichtbarkeit. Alle
dieſe Rechte kan ein Kameraliſte nur ſchlechterdingo

gegen baare Zalung denen Stadten, Flecken und
Dorfern uberlaſſen. An dieſen Sachen iſt ſo viel
weniger aufzuheben, als ſie nur die Geſchafte ver
mehren; andere, welche zwar keinen Schaden, aber

auch keinen Vorteil bringen, worunter verſchiedene
Stukke der Policey, z. E. die Reinlichkeit, Aufſicht
auf Maas und Gewicht rc. gehoören, kan er gleicher
maßen zu Gelde machen; hingegen diejenige welche ei

nige nahe oder entfernte Vorteile bringen, mus er ohne
die hochſte Noth nicht veraußern; und wenn er ſich

dazu etwa genotlget ſiehet, das Privilegium derge

ſtalt
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ſtalt auf Schrauben ſezzen, und ſolche Bedingun-—

gen anfügen, daß es doch noch wieder entkraftet
werden konne. Wenn er nicht weis, wie man
etwas auf Schrauben ſezt, ſo darf er nur die Frie—
densſchluſſe, Traktaten und Capitulationen leſen.

Jch finde unter den Schriſten meines ſeligen
Vaters, der ein großer Kameraliſt und bei einem

noch großern lange in Dienſten geſtanden, ein P. M.
welches leztere er mit eigner Hand geſchrieben.

Weil es zu Vermehr- und Verbeſſerung der Kame—
ralien dienet, ſo erachte es wurdig hier anzufugen,
ohne mich aber gleichwol in keine Kritik daruber ein—
zulaſſen.

P. M.
Pefarrer und Schuldiener Conduiten

unterſuchung.

NB. kan 2000 rthl. einbringen.

Bediente p. decr. eine Jahrsbeſol—
dung.

Erhohung und Etablirung einiger
Acciſe.

der Sporteln; 6 deer. bei
einer Schuldforderung.

1D pro
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pro diſpenſat, c. l. 4

favorable Urtheile.
Die Strafen kunftig zn erhohen,

damit man 3 erlaſſen konne.

Suppreſſion der Affairen des D. und F.
boo rthl.

Ausziehen 100 Mau zu Sold. Je
dem 10 rthl. einen und den
andern gerechnet 10oo thl.

NB. Sol theils zu Jagdhunden,
theils zu Pferden angewendet
werden. Der Laufer bekomt

Ncorthl. die F. R. aoo rthl.
vor das Kind.

Strafe auf Gartendiebſtale, gering
anrthl. bringt jahrlich gleich
wol 500 rihl.

„Callation der Verordnung wegen
der Wege 1oo rthl.

p. redimend vexa bei Rechnungs
be

u) c. l. ſol vermuthlich cantra leges heißen.
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bedienten, wenn ſie etwas
haben. a proportion ih
res Vermogens, es mogen nun

kleine oder große Fehltritte
ſeyn.

Den Schwam A. M. zu drukken,
6ooo rthl. Hievon konte
der Wittums Rukſtand ge
zahlt werden.

Jch weis nicht, auf was Art dieſes Billet meinem
ſeligen Vater in die Hande gerathen, das aber weis
ich; denn er hat es mir ofters lachend erzalet, daß
er die Execution der zwei leztern annotations nicht
erwartet, vielweniger etwas zum Wittums Ruk.—

ſtand gezahlt hatte.

Hier konte ich nun meine Abhandlung ſchließen,
daferne die Hofe nicht mehreres, als was durch an—

gezeigte Quellen in die Kammer flieſt, erſorderten.
Wie aber dieſes ſelten den Furſten in den Stand ſezt,

ſich ſtandesmaßig aufzufuhren, zumalen wo derſelbe
dhnehin ſchon Lander, Orte, Domainen verſezt, oder
Schulden hatte, oder von ſeinen Vorfahren ererbk
hatte, ſo wird es auch notig ſeyn, daß ich noch zeige,

wie dieſem Uebel abzuhelfen. Jth werdbe aber um

D 2 ſo
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ſo kurzer ſeyn, als dieſe Mittel ohnehin ſchon ziem
lich bekant ſind.

Wo demnach die vorbeſchriebene Einname
nicht mehr zureichen wil, da nimt die Kammer den

Credit zur Hulfe. Dieſer iſt ſo gut als baar Geld.
Dieſes iſt der erſte Auftrit.

Wenn ich hier vom Credit ſage, ſo verſtehe ich
nücht darunter Geld aufzunemen, ſondern alles un—
abgefuhret ſtehen zu laſſen, die Bedienten nicht mehr

zu bezahlen ec. hiernachſt folgt das Aufnemen der

Gelder. Dieſes iſt der zweite Auftrit.

Wil dieſes noch nicht zureichen, ſo hauet man in
die Walder hinein und fangt an zu verkaufen.
Dieſes iſt der dritte Auftrit.

Hier mus ich die Einfalt der Alten bedauren;
daß ſie ihren Nachkommen durch ihren Lehnsauftrag

und Fideicommiſſen einen der anſehnlichſten Vorteile,

und ihren Bedienten die Gelegenheit, ganze Gegen—
den, Guter, ja Herſchaften zu erwerben, geraubt ha
ben.

Komt die Sache noch weiter, ſo ſuchet der Ka-
nieraliſte den eiſernen Brief oder das moratorium.
Dieſer eiſerne Brief macht gegen Hieb und Stich
ſicher, die Glaubiger mogen auch noch ſa gute Waffen

ha.
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haben und fechten konnen. Lauft dieſer zu Ende, ſo
ſucht man den zweiten, dritten und ſo fort. Bei
dieſer Gelegenheit mus man keinen ſchonen Wald be

dauren, ſondern ſich mit dem Holz eine Brukke
bis zu gedachtem eiſernen Briefe machen: denn ohne

eine ſolche Vorſicht, ſucht man ihn nur vergebens.
Es wird doch alzeit mehr, als der Wald, durch den
Brief gewonnen. Dieſes ware der vierte Auf—

trit.
Endlich und leztens, wann der Kameraliſte in

ſeinen Quellen erſchopft iſt, ſo legt er den Schluſſel
aufs Grab. Er ubergiebt das Kamerale dem Reichs
kameraliſten, dem Kaiſer, und beſtatigt dadurch,
daß das Sprichwort: Wo nichts iſt, da hat der
Kaiſer ſein Recht verloren, falſch ſey. Dieſes iſt
der funfte und zugleich der lezte Auftrit.

Bei denen Kaufleuten heiſt dieſer Auftrit ein Ban
querot. Bei Standen eine kaiſerliche Adminiſtra-
tion oder Debitcommiſſion. Ein Privatman, deſſen
Guter von Obrigkeits wegen, damit er nicht alles
durchbringen moge, verwaltet werden, heiſt ein
Prodigus. Ein Reichsſtand aber, dem ein glei.
ches wiederfahrt, hat keinen beſondern Namen, ſon
dern man ſagt ſchlechterdings, er habe eine kaiſerli—
che Commiſſion. Jch finde notig, dieſes der irrigen
Begriffe wegen, welches Privatkeute gemeiniglich
veon dieſer Sache haben, anzufuhren, damit Un—

D3 ge
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geſchikte dieſe Benennungen nicht verwechſeln
mogen.

Bei denen drei erſten Auſtritten oder Mitteln, der
Kammer zu helfen, ſind gleichwol noch verſchiedene

betrachtliche Vorteile, vermittelſt welcher man nicht

nur den funften Auftrit noch weit hinaus ſezzen,
ſondern auch bei deſſen Heranrukkung, gute Be—
dingungen machen kan. Jch finde aber unnotig,
mich dabei aufzuhalten.

Man glaubt insgemein, wann es mit einer Kam
mer ſoweit gediehen, daß ſie den funften Auftrit er—
reiche, ſo ſey alles verloren. Aber weit gefehlt,

daß dieſes ſo ſeyn ſolte, ſo iſt bekant, daß bei dem

Banquerot oft ein großer Gewinſt ſey. Es ſcheinet
mir hienachſt noch viel wurdiger zu ſeyn, den Kai—
ſer, als ein bloßes Provin jalgericht zur Aufſicht ſei—
ner Guter zu haben; zudem bleibt doch alzeit das
jus competentiæ ubrig, welches, wie mein ſeliger
Vater aus der Erfahrung wol angemerket hat,
manchen Schuldner ruhiger und beſſer ſezt, als er

vorher nicht geſeſſen.

Nachdem wir geſehen, was der Kameraliſte in
Abſicht auf das Kamerale zu thun habe, ſo iſt auch
notig, daß wir zeigen, welche Auffuhrung er in An
ſehung ſeiner ſelbſten beobachten muſſe. Jch halte
dieſes um ſo nothwendiger, als wir dermalen in ei

nem
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nem denen Kameraliſten ſehr verdruslichen Jahrhun
derte leben, und ich deren aus eigner Erfahrung
zwanzig benennen konte, welche in Ermangelung ge—

wiſſer Grundſazze in ihrem Verhalten ſehr widrige
Schikſale gehabt haben.
2

Zuforderſt hat der Kameralifte die Neigung ſei
nes Herrn zu erforſchen, ob er ſparſam, geizzig oder
verſchwenderiſch, d. i. nach der Hoĩſprache gene-
reux ſey? Ob er ſich mit denen ordentlichen Ein—
kunften begnuge, oder dieſelbe auf alle Weiſe wolle
vermehret haben, oder aber, ob er die Einname
nicht zur Richtſchnur ſeiner Ausgaben mache?
Bei Unterſuchung dieſer Neigung aber darf er nicht

allezeit auf Worte gehen; denn nach dem Herrn
und Diener des Herrn von Moſers ſind die Hofe,

an welchen am meiſten von der Haushaltung geſpro—
chen wird, juſt diejenigen, welche am wenigſten haus—

halten. Noch weniger aber darf er auf die Privat—
haushaltung des FJurſten ſehen Denn mancher
ſucht die Oeconomie darin, daß er ſich ſcheuet, einen
baaren Gulden auszugeben, der doch kein Beden—
ken tragt, zwei hundert rthl. ohne Unterſuchung zu
aſſigniren. Dieſes alles iſt ſehr betrieglich. Dero—
wegen mus der Kameraliſte die Sachen nicht im ein—
zeln, ſondern im algemeinen uberſehen.

Er laſſe ſich ſodann zur Hauptregel und Richt—
ſchnur aller ſeiner Handlungen dienen, daß er alles

D 4 und
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und nichts anders thue, als was ſeinem Herrn
Vergnugen erwekken kan: d. i. Er halte demjeni—

Gen wol Haus, der ein Belieben daran hat. Er
lafſe alles darauf gehen, und eile, den funften Auf—
trit zu erreichen, wenn ſein Principal daran Gefal—
len tragt. Lezteres wird er in wenigen Jarendahin
bringen konnen. Gegen dieſe Regel ſtoſſen ſehr viele,

indem ſie dem Zenereuſen Herren Vorſtellungen
machen, das Land werde ruinirt, er ſelbſten ruinire
ſich. Es ſey kein Geld mehr aufzutreiben Die

Ausgaben uberſcht ten die Einname, und was der
gleichen unſinnige Sachen mehr ſind. Aber noch
ſchlimmer und ungereimter handeln einige, wenn ſie

ſich widerſezzen, eine Sache nicht zu bewerkſtelligen,
von welcher ſie glauben, ſie ſey dem Herrn oder
dem Lande ſchadlich oder ungerecht. Dieſe opfern
ihr eignes Wohl ihrem Eigenſinn auf.

Die zweite Hauptregel eines Kameraliſten mus
ſeyn, daß er ſich mit dem ungerechten Mammon
Freunde mache. Es iſt nichts leichteres als dieſes
zu bewerkſtelligen, ſintemal alles auf Rechnung des
Furſten gehet. Den einen laſt man eine Apotheker—.
rechnung durchgehen, dem andern ſiehet man durch

die Finger, einem dritten ſezt man zu u. ſ.f. Man
ſolte nicht glauben, daß es Perſonen gabe, welche
aus ubel angebrachter Redlichkeit dieſe Regel ganz
aus den Augen ſezten. Jch habe gleichwol deren
einen gekant, der keine Perſon anſahe, wenn en

glaub.
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glaubte, das Jntereſſe ſeines Principals erfordere es.
Er hatte aber das Schikſal, welches jederman, ohne
ein Prophet zu ſeyn, vorher ſehen und wiſſen konte,
nemlich, er bekame alle zu Feinden, deren Jntereſſe
er antaſtete und endlich ſelbſten ſeinen Principal. Er
verdiente dieſes alles ganz billig: denn man mus
leben und leben laſſen; oder welches einerlei iſt,
fich mit dem Mammon gute Freunde machen.

Vorgeſagte beide Regeln erhalten den Kamerali-

ſten nur in ſeinem Poſten und Credit. Hiemit iſt
es aber noch nicht genug. Er wil auch leben.
Die Beſoldungen ſind leider! ſo ſchlecht, daß einer
magere Suppen eſſen mus, wenn er neben her nicht
noch etwas verdienet; deswegen wil ich auch noch
die Mittel zeigen, wie er auf eine erlaubte und un—
anſtoßige Art einen Erwerb machen konne.

Die Schrift ſaget zwar, du ſolt dem Ochſen, der
da driſchet, das Maul nicht verbinden; allein Spar—
ſame und Geizige wollen dieſes nicht auf die Kam.

mer, ſondern blos in die Felder und Scheunen ge
deutet wiſſen, ſo klar es auch iſt, daß durch das
Dreſchen alle Arten der Arbeit, durch den Ochſen
die Perſonen und durch das Verbinden des Mauls,
das Verbieten des nothdurftigen Nehmens verſtan-

den werde. Einige treiben gar die Sache ſo weit,
daß ſie nicht haben wollen, daß der Kameraliſte ſich
hie oder da einen Vorteil mache oder ein Geſchenk

D5 neh—
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nehme. Dergleichen Zumutungen aber ſind ſo un
gereimt als ungerecht. Ungereimt, weil ein ehrli—
cher Man ohne dergleichen Vorteilchen, die man insge
mein ein atqui oder ein nefas nennet, nicht wol le.
ben kan; ungerecht, weil eine præſeriptio tem-
poris dieſe Obſervanz geheiliget hat. Dieſerwe—
gen darf ſich der Kameraliſte auch an dergleichen
unzerechtes Verbo ganz nicht kehren, nur mus er
vermeiden, daß es nicht zu ſichtbar werde, wenn er

demſelben entgegen handelt. Bei Geizigen und
Sparſamen iſt dieſe Vorſicht ſehr notig, bei dem
freigebigen Herrn aber hat er ganz keine Maasregeln

hierin zu beobachten.

Einem angehenden Kameraliſten wird es nicht
unangenehm ſeyn, wenn ich ihm die vornemſten
Quellen des nefas entdekke; alte Praktici wiſſen
dieſelbe ohne mich, und vielleicht noch beſſer.

Die Verpachtungen der Aemter, Outer, Hofe,
Zehnden, Bache c. kan der Kameraliſte, wenn
er das Werk verſtehet, ſich wol zu Nuzze machen.
Sind es Privatverpachtungen, ſo kan er fur ſich
ſo viel eindingen, als ihm qut dunkt; er kan auch
wol heimlich Theil an dem Pacht nemen. Sind es

offentliche, ſo iſt es ſchon ſchwerer, etwas dabei zu
gewinnen, gleichwol kan er den Pacht dem zuſchla—
gen, mit welchem er vorher contrahirt hat. Die—
ſes iſt ganz leicht. Ein billiger Pachter, wenn er

an
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anders den Pacht beizubehalten gedenkt, wird ſodann
die Kuche und Boden mit Fruchten, Gemus, But—
ter, Kaſe, Geflugel und andern Producten ſeines
Pachts verſehen. Dieſes alles komt im Schlaf
und ungeſfordert.

VWo dergleichen Guter nicht verpachtet ſind, ſon—
dern auf Rechnung verwaltet werden, gehet es noch

beſſer. Das Zutragen nimt kein Ende, fals nur
der Kameraliſte denen Adminiſtratoren wieder einige
Gegengefalligkeiten erzeigt, es ſey nun durch Ueber—

ſehen der Rechnungen oder Verſtattung anderer Vor—

teile.

Jm Kaufen und Verkaufen, es betreffe nun an
was es wolle, kan ſich der Kameraliſte die anſehn
lichſten Vorteile machen. Je wichtiger der Kauf
oder Verkauf, deſto groſſer iſt der Vorteil. Jch
erinnere mich geſehen zu haben, daß ein anſehnlicher
Zehnde verkauft worden, bei welchem Verkauf der
Kaufer J, der Kameraliſt der ganzen Summe

gewoknen; der Reſt war dem Hrn. Verkaufer, der
gleichwol noch meinte, er habe wohl verkauſt. An
eben dieſem Orte wurde ein ſchoner Hof zum Ver—
kauf angetragen. Der Kameraliſte fand aber, daß
die Forderung dafur zu hoch ware. Was thut der
Verkaufer? Er macht dem Kameraliſten ein Ge.
ſchenk von einem ganz ſilbernen Caffe und Theeaufſaz,

und erlangte dadurch, daß ſeine Forderung billig
und der Kauf geſchloſſen wurde.

Jch
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Jch fuhre dieſe Exempel deswegen an, damit
ein angehender Kameraliſte ſehen moge, daß man
bei dieſer Art von Geſchaften, wenn der Kaufer
oder Verkaufer keine Lebensart hat, ſo lange Schwie
rigkeiten machen muſſe, bis er ſie gelernet hat.

Beim Auszahlen an Kaufleute, Handwerksleute
und uberhaupt an alle, welche der Kameraliſte zu
ſchonen nicht noötig hat, hat der Kameraliſte zu
merken, daß er mit der Zahlung nicht zu voreilig ſeyn,

ſondern die leute etwas laufen laſſen muſſe. Er mus
es ferner dahin bringen, fals es wirklich noch nicht

eingefuhret ware, welches aber doch nicht glaublich
iſt, daß alle zu bezahlende Rechnungen fein gros
gemacht werden, oder um mich deutlicher zu erkla-

ren, daß alle Waaren oder der Lohn ſehr hoch in
der Rechnung angeſchlagen werden. Beides dienet
ihm dazu, daß er bei der Zahlung nicht nur einen
ſtarken Abzug machen, ſondern auch zu mehrerer
Beforderung derſelben hin und wieder einige Erkent-
lichkeiten erhalten kan. Es verſtehet ſich von ſelb
ſten, daß der Abzug dem Kameraliſten gehore;
denn ſo einfaltig wird er ja nicht ſeyn, daß er eine
quitirte Rechnung von 10o rthl. an der er einen Ab
zug von 20 rthl. gemacht hat, mit gorthl. in bie
Ausgabe ſezzen wird. Dieſes ware lacherlich.

Solte ſich ein Kameraliſte bei einer Kammer
befinden, wo allezeit ein Geldvorrath iſt, ſo mus

er
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er es ja nicht verſaumen mit dieſem Geld zu wuchern,

denn bei dergleichen Kammern iſt ſonſt wenig zu er
werben. Er kan, wo ſich Gelegenheit findet, etwas
gegen Zinſen ausleihen; er kan es in einen eintrag—

lichen Handel ſtekken; er kan ſich ſelbſt, wo ſtarke
Wechſel in andere Lander gemacht werden, wo ſich
der Cours andert, wo ſchlechtere Geldſorten ein.
ſchleichen, viele ſchone Vorteile machen. Verſtehet
er lezteres nicht, ſo darf er nur deswegen einige Ju—
den zu Rathe ziehen, und anfanglich gemeine Sache

mit ihnen machen. Jch wil von jedem, mehrerer
Deutlichkeit wegen, ein Exempel geben. Es ſol—
len 2o0 Spec. Ducaten an einen Ort bezahlet wer
den. Jch ſezze voraus, der Kameraliſte habe ſich
ſchon in Zeiten darauf geſchikt, ſie bereit liegen zu
häaben, oder ſie durch Wechſel ubermachen zu kon—

uen. Erſtern fals ſchreibt er in ſeine Rechnung:
aæoo Duec. Sp. nach N. geſchikt 6oo rthl.

Dieſe 200 Stuk eingewechſelt a 3rthl.
2ggr. ſolglich 2ggr. p. Stuk iſt- 165 rthl.

Dieſe 167 ethl. ſind Gewinſte.

Ju andern Falle, wenn es durch Wechſel ge

ſchicht, kan er obige Rechnung beibehalten, und die

Transportkoſten z rthl. noch dabei fugen, oder
er kan kurz ſagen: 200o Spec. Duc. nach N. p.
Wechſel mit 2 p. c. agio tragt 6i2 rthl. Wann
fich der Gelbcours andert, und es waren z. E.

1000
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100o rthl. in Carolins vorratig, ſo ſchreibt er, wenn
der Werth des ſilbernen Geldes falt:

An aooo rthl. Silbermunze, welche bei der
Abwurdigung derſelben vorratig waren,

Verluſt P. rthl. 15 ggr. iſt 250 rthl.

Stiege aber der Werth des Geldes, ſo hat er
ohnehin an allem Vorrath ſeinen Gewin.

Wo ſehr ſchlechte Gelder im Lauf ſind, ſo wech«
ſelt er dieſelben gegen gute Gelder ein, und zalet ſodann

in ſchlechtem Gelde aus. Nach Beſchaffenheit die—
ſer ſchlechten Gelder kan er ſodann 5. 10. bis. ao.
P. c. an denen Ausgaben gewinnen.

Dieſes waren ungefahr die gewohnlichen und alle

Tage vorfallende Nuzzungen eines Kameraliſten.
Es giebt deren aber. weit mehrere. Jch darf mich
aber ſo tief nicht einlaſſen, uber alle eine Anleitung
zu geben. Wer mehreres wiſſen wil, inſonderheit

von Geſchenken, kan ſich in Rabeners Sathren
Raths erholen, wo dieſe Sache grundlich abgehan

delt iſt. ES

Dieſes iſt uberhaupt zu merken, daß der Käs
meraliſte die Geſchenke und Gaben weder fordern

noch ſelbſt unmittelbar annemen muſſe. Er mus
alles ſo wenden und drehen, daß er gleichwol ſeinen

Endzwek erreicht; daher und weil es auch nicht

ſchit-
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ſchiklich iſt, ſelbſt etwas in Empfang zu nehmen,
ſo iſt es gut, wann er es ſeiner Liebſte ubertragt.
Dieſe kan auf eine geziemende Art zu verſtehen ge—
ben, woran es fehle; dieſe kan Kuche und Keller
und Boden beſorgen. Der Herr Kameraliſte weis
von allem dieſem nichts.

Hier konte noch vieles von denen Vorteilen eine
Rechnung zu ſtellen geſagt werden. Die beſte Me—
thode iſt; ſie brav zu verwirren und die Ablegung
derſelben ſtets zu verſchieben. Erſteres macht die
Unterſuchungscommiſſion verdrieslich, daß ſie, um
von der Sache zu kommen, daruber hinaus hudelt,
und lezteres kan einen ubeln Haushalter davon hel—

fen. Jch rathe aber beide Schlupfwinkel einem
guten Kameraliſten eben ſo wenig an, als ihm zu—
traglich ſeyn wurde, zehn Klafter Holz, Mausfras
in die Rechnung zu ſezzen. Dieſes lauft auf einen
Betrug hinaus, vor welchem ſich ein ehrliebender
Man billig huten ſol. Denn entweder iſt ſeine Rech—
nung richtig oder nicht. Jſt ſie es, ſo darf er ſie
nur beherzt ablegen. Jſt ſie es nicht, ſo hat er in
der Einname Poſten ausgelaſſen, oder in die Aus—
gabe einige gebracht, welche nicht hinein ſolten,
oder es iſt ſonſten alles richtig, und er bleibt nur ruk.
ſtandig. Das eine und das andere iſt im eigent—
lichen Verſtande ein Betrug, wenn es von jeman—
den geſchiehet, der in guten Umſſtanden ſtehet.
Junde ſich aber jemand dazu, GOtt weis warum,

gono
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genotiget, ſo erfordert die Menſchenliebe, daß man
gelinder davon urteile. Jm gemeinen Leben urtei—
let man hievon ganz umgekehrt. Ein armer Teu—
fel wird abgeſezt, wenn er noch ſo gluklich iſt, ſo
davon zu kommen. Ein Bemittelter wiſcht durch,
wenn ſich auch noch mehrere Fehler in der Rechnung
finden ſolten.

Dieſes Vorurteils wegen wird einer, der keine
richtige Rechnung abzulegen im Stande iſt, allezeit
beſſer thun, wenn er ſich entweder die Diebe einbre—

chen, und ſich ſo viel ſtehlen laſt, als notig iſt, ſeine
Rechnung beſtehend zu machen, oder, fals ihm
dunkt, dieſes ſey zu gemein und wurde daher ver—

dachtig, ſo kan er durch einen Zufal, der dann
warſcheinlich und zum Theil erweislich zu machen iſt,
die Quitungen verbrennen oder durch einen Sturm—
wind aus ſeiner Stube heraus treiben laſſen. Die—
ſes leztere wird glaublicher, weil meines Wiſſens
dieſes nur einmal mit einem anſehnlichen Vorteil ge.

ſchehen iſt. Kriegsunruhen geben hiernachſt noch
einige Erfindungen an die Hand. Jener Proviant
bedienter half ſich durch Waſſerſlut. Der Sturm
uberſchwemte ſein Quartier, alles Mehl und Brod
war vor dem Waſſer geſichert. Er ſchuttete einige
Sakke Mehl und bis zwanzig Stukke Brod in den
Strom, welche nach dem Quartier des Commiffairs
floſſen. Er fand Gelegenheit, ſein Ungluk dem Com
miſſair ſogleich zu klagen, und ihm durch das ſchwim

mene
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mende Brod und Mehl davon zu uberzeugen. Dieſe
Erfindung war ihm zehntauſend Gulden werth.
Gleichwie es aber nicht allezeit Waſſerfluten giebt,
ſo iſt dieſes Stukchen auch nicht allezeit brauchbar.

Man mus ja nicht denken, daß ich die kurz zu—
vor beſchriebene Mittel, eine Rechnung liquid zu ma—

chen, billige. Das ſey ferne! Jch habe mich bis
hieher befliſſen, alles nach den ſtrengſten Regeln der
Gerechtigkeit abzuhandeln, und ich ſolte am Schlus

davon abweichen? Nein, ich denke edler. Wie
ich ein wahrer Menſchenfreund bin, und an dem
Ungluk meines Nachſten gar keinen Gefallen bezeuge,

ſo habe dieſe geringe Hausmittelchen zum Dienſt

einiger armen Teufel, welche bei Stellung ihrer
Rechnung finden, daß ſie in ihrer Haushaltung zu
viel haben aufgehen laſſen, beifugen wollen. Man—
cher gute Tropf findet dieſes ofter zu ſeinem groſten
Erſtaunen deim Schluſſe ſeiner Rechnung, zumal
wann dieſelbe nicht von Jahr zu Jahr abgethan wer—

den. Jſt dem FJurſten geholfen, wenn er weis,
daß er rukſtandig bleibt? Weil dieſes nun nicht iſt,
ſo iſt es ja beſſer, wenn ſich ein ſolcher Man durch
eine kluge Erfindung bei Brod und Ehren erhalten

kan.

Eiin Kameraliſte gehe in allen ſeinen Sachen ſo
behutſam zu Werk, als er immer wil, ſo iſt ihm

doch anzuraten, daß er ſein Geld außer Land in

E Si
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Sicherheit bringe, und täglich in der Verfaſſung ſeh,
daß er fluchten ktnne. Wir haben nur alzuviel
Exempel, daß es viele an dieſer Vorſicht haben
felen laſſen, die daher ungluklich geweſen. Es iſt
gar eine kuzliche Sache um das Kamerale. Man—
cher, der in allen ſeinen Handlungen gerecht gewe—

ſen, hat dem widrigen Schikſal der Kameraliſten
nicht entgehen konnen. Was hat aber der alsdenn
zu befurchten, deſſen Handlungen den Probierſtein
einer Unterſuchung nicht aushalten konnen? Man
baue ja nicht auf Herren Gunſt. Sie iſt wie der
Wetterhahn. Ein machtiger heimlicher Feind, die
Veranderung der. Regierung, eine Unternehmung,
die ubel ausſchlagt, ein geringer Zufal, kurz ein
Nichts, kan den ſturzen, der am ſicherſten zu ſte—

hen glaubte, ja, der auf Befehl und mit Beifal ſei—
nes Furſten alles gethan, kan endlich das Schlacht
opfer der Rache derer werden, welche keine Rache
am Furſten ſuchen koönnen. Der Finanzrath Sus,
ein Martirer der Wurtenbergiſchen Kammer, kan
zum Exrempel dienen.

Es iſt gar viel daran gelegen, daß ein Kame—
raliſte ſich weder bei ſeinem Principal, noch bei
andern verdachtig mache, deswegen hat er dahin
zu ſehen, daß keine einzige folgender ſechs Regeln,
die ganz nicht trugen, wie meine Voreltern aus
langer Erfahrung angemerkt haben, auf ihn zu
deuten ſen. Die Furſten wiſſen und verſteben

zwar
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zwar dieſelbe nicht, allein der Verrater ſchlaft nicht.
Hier ſolgen dieſe Regeln:

1) Wer in ſeiner eignen Haushaltung kein
Haushalter iſt, der kan es noch weni
ger eines andern ſeyn.

2) Wer in ſeiner Haushaltung mehr drauf
gehen laſt, als ſein Salarium und ſon—
ſtiges Vermogen auswirft, der mus es

Hnaeothwendig, ich weis nicht wo, her—

nemen.
3) Der iſt unordentlich, der nicht alle Tage

Rechnung ablegen kan, und der iſt ver—
dachtig, der ſolche nicht jarlich ablegt
oder ablegen wil.

O Der ſich die Rechnung abfordern laſt, iſt
ſo verdachtig, daß man ihn dreiſte feſt ſez

J zen kan.

5) Traue dem nicht, der kein Manual
halt.

6) Einer, der ſich außer Lands begutert,
oder ſein Vermogen außer Lands bringt,
hat entweder betrogen, oder wil noch be—

v triegen.

n Eſ2 DieJ



68 Der volkommene Kameraliſte.

Die erſte Regel betreffend, mus er, wenn er
nicht wurklich ein Haushalter iſt, ſeine Wirtſchaft

allen Menſchen verbergen. Damit er nicht gegen
die zweite anſtoſſt, mus er ſo wirtſchaſten, daß er

außerlich allen boſen Schein vermeide. Jn ſei
nem Hauſe mag er das niedlichſte eſſen und trin—

ken; aber NB. heimlich.

Ob ihm gleich, was die dritte anlangt, nie—
mand Rechnung abfordern wird, ſo müs er ſel—
bige doch alzeit bereit liegen haben; ja, damit er
um ſo großeres Vertrauen gewinne, mus er ſel—

bige jarlich darbieten. So viel beſſer, wenn ſie
nicht abgenommen wird. Der Form wegen mus
er ein Manual halten.

Die ſechſte Regel zu zernichten, mus er ſich
außer Landes nicht begutern, ſondern die Gelder
aufs heimlichſte ausfuhren und anlegen. Konte er
aber erſteres nicht vermeiden, ſo mus er der Sache
wenigſtens eine Farbe anſtreichen. Er mus aus—
ſprengen, er habe ein großes Loos in einer Lotterie
gewonnen; er habe in N. dieſes mus ſehr weit entlegen

ſeyn, eine große Erbſchaft gethan c. Dieſes Vor.

geben kan zugleich, wo etwa gegen die zweite Re—
gel geſchläägelt wird, oder ſich nicht alles verber.

gen laſt, den großern Aufwand rechtfertigen.

Jn unſern Tagen haben wir ein betrubtes Bei.
ſpiel geſehen, was ein großer Reichthum bei einem

Ka
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Kameraliſten fur gefarliche Folgen fur ihn haben kan.
Ein gewiſſer Furſt ſahe, daß ſein Kameraliſte einen
großen Aufwand machte und große Reichthumer
beſas, und gerieth auf den nicht ungegrundeten
Argwon, es muſſe damit nicht alzurichtig hergehen.
Er lies ihn ſofort feſtſezzen und ſein Vermögen
aufnehmen. Der Furſt machte ſofort folgende

Rechnung:

N. hatte nichts „da er zum Amt kam, ſeine
an Frau noch weniger, gleichwol ſollen ihm

1ooo rthl. angeſezzet werden.

Die Jntereſſe hievon in 25 Jahren 1250.
“ß

Summa, 2250.

Ohmnerachtet erweislich iſt, daß er dreimal
mehr Aufwand gemacht hat, als ſein
Salarium ertragt, ſo ſol gleichwol feſt—
geſezt werden, er habe jarlich 200 rthl.

1 zuruk gelegt, dieſes betragt in 25 Jah.

ten 500o rthl.mithin ſolte ſein Vermogen in725 orthl.
beſtehen.

Es beſtehet aber laut Speeification in 1o5723 thlr.

mithin, da er nicht einmalangeben,
weniger beweiſen kan, auf welche Art er
zu dieſem Vermogen gekommen, ſo iſt der

gegrundete Verdacht gegen ihn, daß er

E 3 es
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es unſerer Kammer entwendet habe. Es

wird alſo billig gedachtes ganzes Vermo
gen confiscirt und N. ſo lange in Gewar—
ſam gehalten, bis er gnugfamen Erweis
beibringt, daß er einen Theil, oder das
ganze, legitimo modo gewonnen c.

Jch befurchte, daß, wann es Mode wurde, der
gleichen Rabatrechnungen anzuſtellen, mancher, der

ſich mit ſeinen paar Hellern bruſtet und gros macht,
es zu ſpat bereuen wurde, daß er die oben angefurte

Regeln außer Augen geſezt hat. Jech kenne nie-
mand in dieſer Zeitlichkeit, dem es notiger ware,
uind der großere Vorteile bei Nachahmung dieſer

Rechnung erhalten konte, als gewiſſe. Jurſten,
welche zu nennen die Ehrfurcht verbietet.

Kame es indeſſen einem oder andern Monarchen,

wenn ſeine Kammer im Frieden in Unordnung gt
raten, und durch den Krieg gar verderbt iſt, in
den Sinn, eine ſolche Reductionsrechnung anzuſtel
len, ſo wurde er ſeine Kammer nicht mit Tauſen—
den, ſondern mit Millionen bereichern, und ſich
dadurch aus allen Nothen retten konnen. Die
Rechnung wurde zwar großer und weitlauftiger als
die vorhergehende, allein ſie wurde doch wie jene
anfangs lauten: N. kam mit einem Staab in der

Hand
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Hand und einem Ranzen, worin ſeine Equipage
war. Leztere war insgeſamt werth, hoch ange.
ſchlagen

10 rthl.
und am Schlus: demnach uberſteigt ſein Vermo—
gen alle ſeine rechtmaßige Einnamen, den Tarniſter
mitgerechnet, um 5o Millionen.

Die lezte Lehre, welche dem Kameraliſten an—
noch zu geben habe, iſt dieſe: Wer ſich vorgenom.
men hat zu ſtehlen, oder zu betriegen, oder damit ich

etwas hoflicher rede, fich zu ſegnen oder zu verſor—

gen, der ſtehle, betruge, ſegne, verſorge ſich ſo,
daß er ſich vom Strik loskaufen oder ſeinem Herrn
die Spizze bieten konne, oder er laſſe es gar bleiben,

und denke, daß ſchon zu Zeiten der Romer das

Sprichwort geweſen: dat veniam corvis, vexat
cenſura columbus, welches die Teutſchen uber—
ſezt haben: Kleine Diebe hangt man, große laſt

man laufen. Und damit er an der Warheit dieſes
Schprichworts ſoweniger zweiflen moge, ſo prage
er ſich folgende Geſchichte ein. Jn dem lezteren
Oeſtreichiſchen Erbfolgskriege in denen Niederlanden

liefen bei dem Marſchal Grafen von Sachſen unza-
lige Klagen uber den Betrug eines großen Proviant.

officiers der Armee ein. Der Graf von Sachſen
lies ihn vor ſich fordern und ſagte ihm zornig: er
wolle ihn henken laſſen; wogegen der Proviant-

offi«
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officier gelaſſen erwiederte: Einen Man, wie ich,

von hundert tauſend Livres Renten henkt man nicht.

Der Graf von Sachſen berichtete die Sache an den
Hof, aber er meldet zugleich in ſeinen Schriften,
wo er dieſes erzalt: „Je ne ſais pas ce qu'il de-
„vint, mais je ſais, qu'il ne fut pas pendü.

ENDE.












	Der volkommene Kameraliste
	Vorderdeckel
	[Seite 3]

	Exlibris
	[Seite]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Titelblatt
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Vorwort
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]

	Abschnitt
	[Seite]
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 8
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 81]
	[Seite 82]
	[Colorchecker]



